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Für Udo
Ich war auf dieser Welt, lang bevor wir uns trafen …
… doch erst mit dir begann mein Leben.
Cathe Dral


Rückblick
 
Durch die Begegnung mit Jörg Hansen machte Hanna ihre ersten Schritte auf dem Weg in eine neue Welt.
In ihrem gefestigten Leben bekam sie einen Einblick in die SM-Szene und fand daran Gefallen.
Immer tiefer tauchte sie ein in ihre erwachte und aufregende Neigung, die sie vorher nicht verspürt hatte, inzwischen aber als einen Teil von sich akzeptieren konnte.
Je tiefer Hanna in den Facettenreichtum eintauchte, desto mehr verfiel sie in einen Rausch, den sie durch die Macht empfand, wenn Jörg sich als Sklave ganz in ihre Hand gab.
Jedes Treffen ließ sie wachsen in und an ihrer Rolle als Herrin. Jörg, der zwar schon SM-Erfahrung mitbrachte, entdeckte durch und mit Hanna seine devote Ader.
Ausgegangen war die ganze Sache von Jörg, der Hanna mit seiner dominanten Art wahnsinnig anmachte. Sie wurde hin und her gerissen, von dieser unverschämten Dreistigkeit, mit der Jörg sie zu Dingen brachte, die sie sich nicht hätte träumen lassen. Und dennoch erkannte sie recht schnell, dass sie als Lustsklavin ungeeignet war. Sie gehorchte Jörgs anfänglichen Befehlen. Nicht Hingabe oder Unterwürfigkeit, es war nackte Geilheit, die Jörgs Dominanz in ihr weckte.
Schleichend wandelten sich die Rollen und Hanna entdeckte den Genuss der Macht. Sie ging darin auf, die Position der Befehlenden einzunehmen. Erkannte für sich, wie sehr sie das Vertrauen schätzte, das Jörg als ihr Sklave seiner Herrin entgegen brachte.
Jörg erkannte für seinen Teil, wie sehr er darin aufging, sich endlich fallen zu lassen. Nicht immer der Starke sein zu müssen. Das Gefühl, seiner Herrin dienen zu dürfen, ihren Wünschen und Befehlen zu folgen, hatte eine ungeahnte Wirkung auf ihn.
Die Verantwortung abzugeben, jemandem zu gehören, der mit ihm machen konnte, was er wollte, in dieser Benutzung fand er seine Befriedigung.
So hatten Hanna und Jörg immer näher zueinandergefunden. In kleinen Schritten wagten sie sich weiter voran in ihre Art der Gemeinsamkeit. Mit jedem Treffen tauchten sie tiefer ein in den Rausch, den sie in ihren Rollen erlebten.
Einen besonderen Reiz barg auch, dass ihre Rollen zwar weitestgehend verteilt waren, aber nicht festgelegt.
Es kam vor, dass Hanna Jörgs Stärke deutlich zu spüren bekam. Wenn es sich so ergab, konnten sie diese Situation in völligem Einklang genießen.
Auch wenn Hanna mehr die Seite der Herrin für sich entdeckt hatte, trug sie voller Stolz die Striemen, die Jörg bei diesen Gelegenheiten auf ihren Hintern zeichnete.


1
 
Es war ein angenehm warmer Mittwochabend, an dem Hanna eine Mail an Jörg schrieb.
Inzwischen hatte sich schon etwas entwickelt zwischen den Beiden. Es waren nicht mehr nur ihre Spielereien, die sie verbanden. Harmonie lebte, wenn sie zusammen waren oder auch jeder in seiner Stadt.
Leichtigkeit im Umgang miteinander schuf eine innige Verbundenheit.
Hanna verspürte an diesem Abend ungestillte Sehnsucht nach Jörg. Sie wollte ihn benutzen, seinen Körper für sich arbeiten lassen, seine Männlichkeit spüren. Außerdem lag ein großer Reiz darin, etwas Neues auszuprobieren.
Sie hatte sich kürzlich ein weiteres Buch besorgt. Bei ihrer Suche nach Anregung für erzieherische Maßnahmen kam sie darauf, sich in anderer Richtung umzusehen. Das Angebot auf dem Buchmarkt stellte sie nicht unbedingt zufrieden. Sie entschied ihre Suche auszuweiten, weil sie annahm, nur noch nicht die richtige Nische gefunden zu haben. Darum wagte sie einen Blick in die literarische Schwulen-Szene. Es war bedeutend einfacher, etwas über dominantes uns devotes Verhalten zu finden, wenn es um zwei Männer ging. Nein, nicht ganz. Über die Erziehung von Sklavinnen hatte sie auch einiges finden können.
Ihr neues Buch zeigte einige Knotentechniken, mit denen sie sich vertraut machte, nachdem sie im Baumarkt ein Seil besorgt hatte. Es fiel ihr auf, dass ein Besuch im Baumarkt einen Hauch vom Stöbern im Sex-Shop bekam. Ketten, Seile und Karabiner faszinierten sie, da die Dinge, mit anderen Augen betrachtet, an Ausstrahlung gewannen.
 
An sich selbst probierte sie verschiedene Arten von Fesselungen aus, um betrübt festzustellen, dass ihr Seil zu dick, zu hart und zu störrisch für seine Verwendung war. Inzwischen wusste Hanna aber, wo sie ein geeignetes Seil herbekommen sollte und lud Jörg für das Wochenende ein.
Es war nicht nur die Neugier, wie er auf ihre Fesselung reagieren würde. Sehnsucht machte sich bei ihr breit. Der Mann faszinierte sie in dem Maß, wie er ihr die Freiheit ließ, ihren Alltag zu leben.
Sie sehnte sich nach seiner Nähe, nach dem Duft seiner Haut, seinen großen Händen und dem Vergnügen, wie sie in seinem Beisein und durch ihn empfand.
Die Art, wie sie ihn spürte, machte es aus. Jörg bedrängte sie in keinster Weise und doch war er ihr so nah, so vertraut und unbeschreiblich tief.
Eine Verbindung, die in einer allgemein bekannten und gelebten Beziehung für Hanna nicht vorstellbar war. Bei dem Gedanken, wie eine Ehefrau ihren Mann bei seinem Feierabend-Bier kunstvoll mit Seilen verknotete, musste sie lachen.
Was sie mit Jörg hatte, war etwas ganz Anderes. Etwas Besonderes, einzigartig in Vielfalt und Intensität.
Mit der Zeit hatten sich bei Jörg und Hanna gewisse Regeln eingespielt. Darum erinnerte sie ihn in ihrer Mail nur kurz daran, dass er seinem Status gemäß gekleidet erscheinen sollte. Es war ihm als Sklave nicht erlaubt Unterwäsche zu tragen, wenn er vor seiner Herrin erschien.
Hanna genoss diese Regel sehr. Wenn sie sich vorstellte, dass Jörg auf dem Weg zu ihr nichts unter seiner Jeans anhatte, erregte sie das genau wie ihn. Wenngleich sie bei seinem Eintreffen nicht immer als Herrin gekleidet war. 
Manchmal war sie so ausgehungert nach Sex, dass sie ihrem Status nicht gerecht werden wollte. Sie brauchte ihn als Mann, bevor sie sich seiner bedienen konnte.
Es war ihr durchaus bewusst, dass sie ihren Sklaven zur eigenen Befriedigung benutzen konnte, denn dafür war er da. Aber sie selber konnte und wollte ihn erst spüren, gleichberechtigt, auf Augenhöhe, als den Mann, den sie inzwischen sehr lieb gewonnen hatte.
Manchmal glaubte sie sogar, noch nie so tief für einen Mann empfunden zu haben. Das lag auch daran, dass Jörg mit Ausnahme von Mark, ihrer „besten Freundin“, nicht diese Beziehungsansprüche stellte.
Ihre Gefühle zu Jörg schob Hanna lieber vor sich her. Sie war sich nicht sicher und wollte es auch nicht ergründen. Sie hatte entschieden, mit keinem anderen Mann Sex zu haben. Sie gehörte ihm.
Wie auch immer das auf jemand anderen wirken musste, schien ihr egal, denn sie musste sich niemandem erklären.
Mark hatte einmal zu ihr gesagt: „Das ist Liebe in ihrer reinsten Form.“
Hanna lächelte darüber, aber einen Denkanstoß bewirkte diese Aussage schon.
Jörg war genau so, wie sie sich einen idealen Partner vorstellte. Ein Mann, der sie nicht in einen Käfig sperrte und keine Besitzansprüche stellte. Jemand der ihr Fesseln reichte, die sie gern bereit war, für ihn anzulegen.
Ob das Liebe war, darüber wollte sie nicht nachdenken. Auch wegen Jörg nicht, denn damit würde sie ihn unter Umständen bedrängen.
So wie es zwischen ihnen war, genauso fühlte es sich richtig und gut an..
Die Zeit ohne Jörg ließ Hanna spüren, dass sie ihn vermisste. Warum sich also mit Fragen quälen, wo doch ihr Zusammensein so unkompliziert verlief?
In den nächsten Tagen hatte sie in ihrem Job noch eine Menge zu erledigen. Alltag, eine beruhigende, wenn auch stressreiche Gleichmäßigkeit.
Hanna hoffte, dass Jörg es zeitlich einrichten konnte, ihrer Einladung zu folgen.
Die Tatsache, dass er bei ihrem letzten Treffen sehr ungezogen war, drängte sich in ihre Gedanken. Hatte er doch gewagt auf dem Spielplatz zu kommen, obwohl es dazu ein ausdrückliches Verbot seiner Herrin gab.
Für dieses Vergehen schwebte ihr eine ganz besondere Strafe vor. In ihren Träumen malte sie sich oft aus, wie demütigend es sein mochte, wenn sie Jörg einem Besucher aussetzte.
Dieser Gedanke ließ sie nicht mehr los. Vor allem, weil bei dem Mail-Austausch mit ihrem Sklaven deutlich herauszulesen war, dass auch Jörg dieser Gedanke reizte. Öfter schon hatte er sich dazu bekannt, alles zu tun, was seine Herrin von ihm verlangte. Und wenn sie Spaß daran hätte, ihn jemandem vorzuführen, würde er das für seine Herrin ertragen. Denn sein Wunsch war es, ihr ein gehorsamer Sklave zu sein.
Hanna las daraus, dass Jörg sich danach sehnte, genau diese Demut zu empfinden. Ihr selbst bereitete der Gedanke einen prickelnden Schauer, ausgelöst von der Macht, die sie in einem solchen Moment ausüben konnte.
Es kam nur eine Freundin infrage, der sie von ihrer Neigung überhaupt erzählen konnte. Kurz entschlossen griff sie zum Telefon und wählte die Nummer, der einzigen Frau, die hemmungslos über Sex sprechen konnte. Ihr selber machte es nichts aus über das Thema zu diskutieren. Frauen waren, obwohl sie sich fast alle emanzipiert gaben, in der Regel sehr verschlossen, wenn es um die schönste Nebensache der Welt ging. So kam es Hanna zumindest vor. Mit Männern konnte man im Gegensatz dazu durchaus ein abendfüllendes Gespräch darüber führen.
 
Gabi war sehr überrascht, als Hanna sich bei ihr telefonisch meldete, und bemerkte spontan, dass es wohl das erste Mal wäre, dass Hanna sie anrief. Sie kannte ja deren Abneigung zu dieser Art Kommunikation.
Ohne um den heißen Brei herum zu reden, erklärte Hanna ihrer Freundin die Situation. Dass sie seit einigen Monaten immer mehr ihre dominante Ader auslebte und nun der Zeitpunkt für eine absolut demütigende Strafe ihres Sklaven gekommen war.
Sie fragte ihre Freundin ohne Umschweife, ob sie sich vorstellen könnte, zu Besuch zu kommen, wenn ein nackter Mann gefesselt in ihrer Wohnung anwesend sein würde.
Gabi war etwas überrascht, aber nicht schockiert. Aus lauter Neugier, wie diese Erfahrung auf sie wirken würde - denn damit begab sie sich auf absolutes Neuland- wollte sie auf keinen Umständen absagen. Allerdings hatte sie für den Samstag schon einen Konzertbesuch geplant und würde erst später zu den Beiden stoßen können. Das sollte kein Problem darstellten, denn es war offen, wie sie, Jörg oder auch Hanna selbst mit der Situation klarkamen.
Die beiden Frauen einigten sich, am Samstag noch einmal zu telefonieren, damit Gabi genügend Zeit hatte, diesen neuartigen Gedanken sacken zu lassen und Hanna auch sicher wusste, ob Jörg überhaupt an diesem Wochenende kommen konnte.
 
Die Woche nahm ihren Lauf.
Hanna hatte viele Kundengespräche, die sie den reizvollen Stress ihres Jobs spüren ließen. Jörg konnte es einrichten, am Samstag bei seiner Herrin zu erscheinen und Gabi hatte zugesagt, sich kurz vor ihrem Eintreffen telefonisch anzumelden.
Die Vorbereitungen auf Jörgs Besuch weckten einen besonders fordernden Reiz.
Als Hanna am Freitag nach der Arbeit in die Wanne ging, konnte sie nicht anders, als sich mit dem Wasserstrahl der Handdusche zu verwöhnen. Eine knisternde Spannung lag in der Luft. Die Situation an sich machte Hanna schon wahnsinnig geil. Der angenehme Druck, den die warmen Strahlen auf ihre Lustperle ausübten, verschaffte ihr eine wohlige Erleichterung.
Sie war die Einzige, die sich annähernd vorstellen konnte, wie der kommende Abend auf sie wirken mochte. Jörg hatte keine Ahnung von dem, was auf ihn zukam, und Gabi konnte überhaupt nicht einschätzen, was sie erwartete.
Die Lust, die Hanna verspürte, wenn sie nur daran dachte, Jörg bei sich zu haben, war enorm. Aber der Reiz, ihn einer Frau nackt und gefesselt zu präsentieren, übte eine ergreifende Lust, auf die stetig wachsende Domina in ihr, aus.
Insgesamt war da etwas Erhabenes. Unbeschreiblich für jemanden, der wie sie noch vor einigen Monaten meinte, mit ganz normalem Sex Erfüllung zu finden.
Der Reiz, den das Ganze ausstrahlte, war unfassbar. Dargestellte Macht, die Hanna als enorme Bereicherung empfand.
Es war nicht so, dass sie einen Menschen demütigen wollte, um sich selber größer, besser und stärker zu fühlen. Es war die Befriedigung aus der Hingabe, dass Jörg sich für sie demütigen ließ. Er gab sich in die Hände seiner Herrin, mit dem vollen Bewusstsein, ihr gehören zu wollen. Bereit alles zu erdulden, was ihr Spaß machte. Ihr gefallen-zu-wollen, mit der Gewissheit, sich selber aufzugeben.
Hanna konnte sich nicht wehren gegen den Rausch der Macht. Sie wollte diesen Sog erleben. Jörg ihr Eigen nennen, in der Rolle ihres ergebenen Sklaven.
Den Respekt vor ihm würde sie dadurch nie verlieren. Im Gegenteil, wenn er sich hingab, verstärkte sich ihre Bindung, die Nähe, das Vertrauen. Ihr Miteinander konnte nicht gefährdet werden, durch das Empfinden des Machtgefälles. Zuviel gab es, was das Band zwischen ihnen festigte.
 
*
 
Jörg konnte kaum erwarten, wieder bei Hanna zu sein. Es machte ihm ungeheuren Spaß, endlich mal nicht der Starke sein zu müssen. Und die zierliche Frau verstand es zunehmend besser, ihn aus der Reserve zu locken.
Er hoffte, sie würde ihn über seine Grenzen hinaus treiben. Noch niemals vorher hatte er erlebt, wie sehr es ihn befriedigte, für jemand anderen bereitwillig zu leiden. Demütig würde er alles mit sich machen lassen, wonach es Hanna gelüstete. Er wollte ihr zeigen, wie bereit er war, sich selber hinzugeben um ihretwillen.
Seinen Rucksack hatte er bereits fertig gepackt. Manschetten, Seile, Ketten, eine Maske und Latexhandschuhe.
Jörg spürte deutlich, dass Hanna noch nicht ganz so weit war, ihn wirklich zu fordern. Sie brauchte noch einen winzigen Anstoß. Wenn dieser Knotenpunkt platzte, dann würde er so richtig aufgehen, in seiner Sklavenrolle. Aber er würde Hanna alle Zeit lassen, die sie brauchte, um den Punkt zu überschreiten. Auf keinen Fall würde er Druck auf sie ausüben und damit aufs Spiel setzen, sie zu erschrecken oder noch schlimmer, sie zu verlieren.
Auch wenn sie nicht dem Bild seiner Traumfrau entsprach - Jörgs Vorliebe galt körperlich großen Frauen - hatte Hanna ihn in einem Maß berührt, wie keine andere Frau zuvor. Sie bedrängte ihn nicht. Schob ihn nicht in eine Beziehung, die er nicht einzugehen bereit war, und war dennoch die Frau, mit der er zusammen sein wollte.
Jörg wollte nicht mehr warten. Er hatte bereits erledigt, was zu tun war. Darum schickte er eine SMS an Hanna, dass er schon etwa eine halbe Stunde eher bei ihr sein werde.
 
Er stieg ins Auto und lächelte, als er beim Hinsetzen deutlich spürte, dass er keine Unterwäsche trug. Nicht nur das Gefühl reizte ihn, es war auch die Ergebenheit seiner Herrin gegenüber.
 
*
 
Hanna öffnete die Tür. Die Freude des Wiedersehens verwischte die Zeit, die sie voneinander getrennt waren. Es war wie das Eintauchen in einen eben wieder aufgeflammten Traum. Ein nahtloser Übergang zwischen ihrem Abschied und der Vereinigung.
Lang, herzlich und einfühlsam umarmten sie sich. Tief und rein, wie nur zwei Liebende empfinden konnten. Der Alltag fiel von beiden ab und ließ sie eintauchen in ihre ganz eigene Welt.
Auch wenn Hanna nicht ihrem Status gemäß gekleidet war, so fühlte sich Jörg bereits in ihrer Hand. Er war bereit, ihr zu folgen in ihre Lust. In ihre Macht, nach der er sich genau wie sie sehnte.
Jörg konnte sich nicht verkneifen festzustellen, dass etwas anders war.
Hanna trug das erste Mal nicht schwarz und außerdem lag etwas auf ihrem Gesicht, das Jörg nicht zu deuten wusste. Aus Neugier fragte er nach dem Grund. Doch Hanna rückte nicht mit der Sprache raus. Nur so weit, dass sie etwas wüsste, was Jörg noch nicht ahnte. Nach einigem Nachbohren bemerkte Hanna geflunkert beiläufig, dass sie später Besuch erwarteten.
Weiter ging sie allerdings nicht auf die Frage ein und begann, Jörg lustvoll zu entkleiden. Sie genoss die Berührung seiner Haut. Genoss es, ihn endlich wieder streicheln zu können. Sog seinen Duft ein und stellte befriedigt fest, dass ihr braver Sklave nichts unter seiner Jeans anhatte.
Auch wenn sie selber noch völlig bekleidet war, schien es so, als würde Hanna jeden Zentimeter des neben ihr liegenden Körpers für sich einnehmen. Jörg genoss die Situation sehr, denn er verlor mit jeder Minute mehr von seiner Identität.
Hanna nahm unwillig zur Kenntnis, dass ihre Geilheit so weit anstieg, dass sie nicht anders konnte, als sich an ihrem Sklaven zu bedienen. Gern hätte sie ihn so sehr aufgeheizt, dass er danach betteln würde, sich an ihr befriedigen zu dürfen.
Auch wenn der Ärger über sich selber ein klein wenig an Hanna nagte, gönnte sie sich einen ersten Orgasmus. Begleitet von den harten Schlägen, die Spuren von Jörgs Händen auf ihren Hintern zeichneten. Der ungezogene, große Mann benutzte sogar die Gerte, die Hanna schon für spätere Erziehungsmaßnahmen bereitgelegt hatte.
Die Striemen traten rot und heiß auf ihrer geschwollenen Haut hervor und Hanna genoss jeden Tropfen ihres Lustsaftes, der daraus geboren wurde.
Glücklich und erschöpft schmiegten sich ihre Körper aneinander. Für einen besonderen Moment fühlten sie die Nähe, die so viel tiefer war, als sie sich erträumt hatten.
Nach einer entspannten Weile wuchs der Wunsch in Hanna, ihre Macht als Herrin auszuleben. Sie ging ins Bad und legte ihre Kleidung an. Die schwarze Korsage, die dezent die kleinen Rundungen ihres Körpers zur Geltung brachte. Die Strapse und Netzstrümpfe und zum Schluss einen beinah durchsichtigen, schwarzen String.
 
Jörg wartete ungeduldig. Auch wenn er es sehr genoss, für einen Augenblick die Führung übernommen zu haben. Sich demütig seiner Herrin zu unterwerfen war das, wonach er sich in seinem Inneren sehnte.
 
Hanna sah umwerfend aus. Jörg mochte es sehr, wenn sie sich auf diese Weise präsentierte. Obwohl sie eine zierliche Person war, strahlte sie in diesem Aufzug eine ungeheure Größe aus. Die Macht, die sie besaß, war förmlich zu spüren.
Mit dem Anlegen der Kleidung schlüpfte Hanna in ihre Rolle. Sie war jetzt ganz Herrin und ließ diese Tatsache unmissverständlich durch den Raum strömen. Es bestand kein Zweifel daran, dass ihr Spiel begann.
Mit deutlichem Befehl in der Stimme wies Hanna ihren Sklaven an, vor ihr niederzuknien, damit sie ihn seinem Status entsprechend zu Recht machen konnte.
Jörg gehorchte glücklich und beflügelt. Die Situation weckte in ihm das Verlangen, sich endlich fallen lassen zu können. Geführt von den Händen seiner aufregenden, hübschen und starken Herrin.
Mit dem Halsband verlor er seine Rechte und stand von nun an als Sklave nur noch im Dienste seiner Herrin.
Hanna zog einen Aktenkoffer unter ihrem Bett hervor, in dem sie ihre bisher erworbenen Spielsachen aufbewahrte. Das 20 Meter lange, schwarze Baumwollseil ließ sie sanft über Jörgs Körper gleiten, bis sie zu dem Knoten, mit dem sie bereits die Mitte markiert hatte, vorgedrungen war.
Sie formte an dieser Stelle des Seiles eine Schlaufe und legte sie hinter Jörgs Nacken. Die beiden Enden führte sie rechts und links an seinem Hals vorbei und verknotete sie über seinem Brustbein. Einen weiteren Knoten machte sie etwas tiefer unterhalb der Brust, noch einen in Bauchhöhe und einen vierten über der Schwanzwurzel.
Ihr Sklave hatte sich zu erheben, damit sie die Seile zwischen seinen Beinen nach hinten führen konnte. Auf der Rückseite angekommen, band sie auch vier Knoten. Hanna ließ sich sehr viel Zeit dabei, begleitet von dem wachsenden Gefühl, dem großen, männlichen Körper immer mehr die Freiheit zu nehmen.
Diese neue Spielart hatte etwas ganz Eigenes, Besonderes an sich. Mit den Seilen fesselte Hanna nicht nur Jörgs Körper, sondern auch seinen Willen und seine Seele.
Die Seilenden zog sie durch die Schlaufe in Jörgs Nacken. Dann nahm sie das linke Seil, führte es unter seinem Arm durch, über die Brust und zog es durch die Seile zwischen den beiden oberen Knoten. Führte es wieder auf den Rücken und zog es auch da zwischen den oberen Knoten durch. Das machte sie so weiter, bis ein gleichmäßiges Muster auf beiden Seiten entstanden war.
Zum Schluss benutzte sie die Seilenden, um Jörgs Hände auf seinem Rücken zu fesseln.
Hanna schob ihren Sklaven zum Kleiderschrank und betrachtete ihr Werk. Es wirkte sehr ästhetisch, schön anzuschauen und ließ sie markant ihre Überlegenheit spüren.
Jörg war sehr erregt. Deutlicher, als Worte sagen können, verriet ihn sein steil aufgerichteter Schwanz.
„Ich werde dieses schöne Bild für mich festhalten und ein Foto von meinem Sklaven machen.“ Ein erhabenes Grinsen begleitete Hannas Worte, als sie die Kamera holte.
Sie fühlte sich sichtlich gut in ihrer Haut. Selbst ein Protest wegen des Fotos hätte in diesem Moment kaum eine Wirkung erzielt.
 
Nachdem sie einige Fotos geschossen hatte, widmete sie sich wieder ganz ihrem Sklaven. Ein paar gezielte Schläge auf sein stehendes Prachtstück ließen ihn zusammenzucken.
„Hab ich etwas davon gesagt, dass du dich hier aufgeilen sollst?“ Hanna blühte auf, bei dieser Frage. Noch viel mehr allerdings bei Jörgs kleinlauter Antwort. „Nein Herrin, verzeiht mir.“
Die Anrede in der dritten Person gab der Situation einen wunderbaren Glanz. Hanna kam sich vor wie eine Königin. Der Rausch der Macht hatte sie ergriffen.
„Ich werde dich für diese Eigenmächtigkeit bestrafen, du geile Sklavenmade.“ Kaum gesagt ging Hanna in die Küche und kam mit einer Flasche zurück.
Ohne ein weiteres Wort, nahm sie eines der kurzen Seile aus Jörgs Rucksack, band es um den Flaschenhals, nahm die Flasche zwischen ihre Knie und wickelte das Seil geschickt um Jörgs Eier und seinen Schwanz. Sie zog es stramm, damit es nicht abrutschen konnte, und machte einen festen Knoten.
Als sie das Gewicht der Flasche ganz allmählich aus der Hand gab, entwich Jörg ein Stöhnen. Es war kaum zu beschreiben, was dieser geräuschvolle Luftausstoß in Hanna auslöste. Nicht zum ersten Mal fiel ihr auf, wie sehr sie durch Jörgs Stöhnen erregt wurde.
Weil sie in der Position war, alles machen zu dürfen, wonach ihr der Sinn stand, gab sie der Flasche mit ihrem Fuß noch etwas Schwung. Ein erneutes Stöhnen war die Folge.
Zu gern hätte sie das Spiel noch weiter getrieben, hatte aber keine Ahnung, wie lange Jörg diese Tortur aushalten konnte. Das Gewicht von 1,5 Liter Flüssigkeit war nicht zu verachten, darum nahm sie die Flasche kurz in die Hand.
Dabei vernahm sie wieder dieses reizvolle, klangunterstützte Ausatmen ihres Sklaven.
Hanna musste sich das Gefühl ihrer Macht noch ein weiteres Mal gönnen und ließ die Flasche noch einmal mit ihrem ganzen Gewicht an Jörgs Schwanz baumeln.
Aber nur kurz. Dann band sie das Seil los, stellte die Flasche weg und streichelte ihren standfesten Sklaven.
Er durfte sich sogar auf ihrem Bett ausruhen. Hanna war stolz auf das, was Jörg bereitwillig für sie ertrug. Und außerdem wollte sie ihm eine Pause gönnen, denn sie wusste ja, was später am Abend noch passieren würde.
Ihr Grinsen verriet sie, darum fragte Jörg, was sie sich Fieses ausgedacht hätte. Als er keine Antwort bekam, zielte er mit der nächsten Frage einfach mal auf die Hoffnung, die seit einiger Zeit in ihm wuchs. „Bekommen wir wirklich Besuch?“ Die Frage klang viel zaghafter, als beabsichtigt. Er wollte einfach vermeiden, dass es sich nach einer Einforderung seiner Wünsche anhörte.
Ein knappes „Ja“ war die Antwort.
Jörg konnte es kaum glauben, obwohl das eine oder andere Anzeichen dafür sprach. In seiner Erinnerung meinte er, genau diese Worte schon aus Hannas Mund gehört zu haben. Doch in der Nähe seiner Herrin verschwammen die Grenzen zwischen Realität und Einbildung.
„Wart es nur ab, wenn gleich das Telefon klingelt“, zog Hanna ihn auf.
Dieser zarten Person, in der so viel Stärke steckte, die so viel Macht ausstrahlte, traute er inzwischen einiges zu. Wenngleich ein Besuch irgendwie nicht ausführbar schien. Hanna kannte schließlich niemanden aus der Szene. Das hatte sie zumindest behauptet und Jörg glaubte ihr.
Noch seinen Gedanken nachhängend, zuckte er zusammen, als plötzlich Hannas Handy klingelte.
Grinsend nahm sie es auf und hielt sich das handliche Modell ans Ohr.
Das Gespräch dauerte nur wenige Minuten aber die Frage nach dem Besucher war beantwortet. Es sollte tatsächlich jemand auftauchen. Eine ungekannte Unruhe breitete sich in Jörg aus.
Hanna nahm die Maske aus seinem Rucksack und reichte ihm Ohrenstöpsel, die er verwenden sollte.
Sie wollte ihrem Sklaven den höchstmöglichen Genuss bereiten, den eine Vorführung bieten konnte. Da sie niemanden aufgetrieben hatte, der auch nur im Entferntesten etwas mit ihrer Neigung anfangen konnte, sollte Jörg wenigstens durch seine reduzierten Sinne, ein beeindruckendes Erlebnis bekommen.
Wie es sich für einen Sklaven gehörte, wurde Jörg an den Schrank gefesselt. Hanna löste seine Hände vom Rücken und legte ihm Manschetten um die Handgelenke. Da stand er nun, nackt, mit einem Seil kunstvoll verschnürt, fast taub, blind durch die Maske und völlig ausgeliefert.
Die Aufregung stieg mit jeder Minute, die verging. Beinah erlösend wirkte das Klingeln, das die Stille im Raum zerschnitt.
Bevor Hanna zur Tür ging, gab sie ihrem Sklaven die Anweisung zu gehorchen und sich zu benehmen. Zärtlich ließ sie ihre Hand über Jörgs Brust gleiten. Ein großer Augenblick für beide stand unmittelbar bevor. Für Hanna war es beglückend und gewichtig, einen Menschen so weit zu bringen. Allein für sie ließ Jörg sich auf diese Weise demütigen. Ein wahrlich großartiges Geschenk an seine Herrin.
Dann öffnete sie und sah in zwei fragende, unsichere Augen.
Gabi war sich immer noch nicht sicher, was sie erwartete und wie sie darauf reagieren würde.
Hanna bat die Freundin erstmal herein, bot ihr etwas zu trinken an und führte sie ins Schlafzimmer.
Ein leiser, erstaunter Laut kam über Gabis Lippen. Da stand wahrhaftig ein großer, gefesselter, nackter Mann.
Sie stellte augenblicklich fest, dass sie nicht mit der Situation umzugehen wusste, und war froh, dass Hanna alles im Griff zu haben schien.
Mit geschickten Händen band Hanna Jörg los, zwang ihn auf die Knie und forderte ihn auf, ihren Besucher zu begrüßen.
Ohne eine vorherige Absprache wusste er nicht genau, was seine Herrin von ihm erwartete. Doch sie machte es ihm leicht. Führte ihn zu der Besucherin und drückte seinen Kopf auf deren Schuh. Damit war klar, dass er die Schuhe des Gastes zu küssen hatte.
Es war so erniedrigend wie erregend für Jörg. Er hatte nicht geahnt, wie er sich fühlen würde. Dem Blick einer Fremden ausgesetzt und vorgeführt. Noch dazu auf Knien und ihre Straßenschuhe küssend.
Die Demütigung ließ seine Erektion verräterisch wachsen. Jörg empfand Hannas Inszenierung als zu tiefst beschämend und doch spürte er auch die Genugtuung, seiner Herrin dienen zu dürfen. Es war ein zwiespältiges Gefühl, das sich seiner Gedanken bemächtigte. Wollte er das? War es nicht unmenschlich? War es nicht sogar peinlich, sich jemandem so zu zeigen?
Sein Körper sprach deutlich aus, wie erregend es auf ihn wirkte, sich so präsentieren zu lassen. Eine aussagekräftige Antwort, die aber seinen Kopf noch nicht erreichen konnte.
Gabis gewohnt lockere Art wollte sich nicht einstellen darum fixierte Hanna ihren Sklaven wieder am Schrank.
Die beiden Frauen unterhielten sich über das Konzert, das Gabi vorher besucht hatte. Dann bat die verunsicherte Freundin Hanna darum, „ihn“ doch vom Schrank loszubinden.
Hanna spürte deutlich, dass die Situation nicht so ganz Gabis Sache war. Sie wollte aber für sich selber erleben, wie es sich anfühlte, ihren Sklaven zu quälen, wenn jemand dabei zusah.
Darum löste sie die Fesseln und drehte Jörg mit dem Rücken ihrer Freundin zu. Sie band ihn wieder fest, forderte ihn auf, seinen Sklavenarsch schön weit auszustrecken und gab ihm ein paar feste Schläge auf den Hintern.
Die Spuren ihrer Hände zeichneten sich sehr gut auf seiner -an dieser Stelle- weißen Haut ab.
Zufrieden mit ihrem Werk, löste sie nun die Fesseln und führte ihren Sklaven, mit einer Hand fest um seinen Schwanz zum Bett, auf dem Gabi schon saß.
Dort angekommen musste sich Jörg vor ihren Gast knien und seinen roten Hintern zeigen.
Das war der Moment, der Hanna den Rausch ihrer Macht spüren ließ, nach dem sie schon beinah süchtig war. Mit den Fingern fuhr sie die Rötungen nach. Ließ sich tragen von dem Sog, in den sie geriet. Die Spuren auf Jörgs Körper, gezeichnet von ihren Händen. Der Genuss, den sie ihrem Sklaven durch diese Demütigung bereitete. Aber auch die eigene Befriedigung, ihr Eigentum vollständig in Besitz zu nehmen und das unter den Augen einer Beobachterin.
Jörg durfte vor ihnen mit gespreizten Beinen auf dem Boden knien, einen offenen Blick auf seine Männlichkeit bietend.
Hanna fragte ihren Gast, ob sie noch Lust auf ein paar Spielereien habe, und erlaubte ihr, den Sklaven zu berühren.
Gabi konnte das alles nicht einordnen. Es verwirrte sie in jeder Hinsicht. Gehen wollte sie aber auch nicht, denn sie wusste, dass ihr Besuch als Strafe für einen Ungehorsamen diente. Außerdem wollte sie Hanna deren sichtlichen Genuss nicht nehmen. Und in gewisser Weise fand sie die ganze Sache spannend. Darum blieb sie noch, hätte aber nichts mehr sehen müssen.
Hanna griff inzwischen nach den Wäscheklammern, die sie bereitgelegt hatte.
Sie streichelte ihrem Sklaven sanft über die Brust, drückte seine Brustwarze zusammen, drehte sie, kniff hinein und befestigte eine Klammer.
Ein leises, geiles Stöhnen von Jörg und weit aufgerissene, Schmerz ausdrückende Augen von Gabi, begleiteten die Szene.
Hanna ließ sich nicht von ihrem Willen abbringen und befestigte auch die zweite Wäscheklammer. Sie zog etwas daran, ließ sie rauf und runter wippen und empfand Jörgs Stöhnen durch Gabis Anwesenheit noch viel intensiver.
Dann nahm sie die Klammern mit einem Ruck ab und Jörg zuckte unter einem heiseren Stöhnen zusammen. Was ihm einen Schlag mit der Gerte auf die Schenkel einbrachte.
 
Die Zeit verflog. Nach beinah zwei Stunden verabschiedete sich Gabi und tätschelte Jörg die Schulter.
 
Hanna betrachtete ihren Sklaven voller Stolz, als sie von der Haustür zurückkam.
Sie nahm ihn fest in den Arm, streichelte ihn und versprach ihm eine besondere Belohnung.
Für sein gutes Benehmen durfte der gehorsame Sklave seine Herrin ficken.
Hanna zog ihn zu sich aufs Bett. Die Anonymität, die ihm die Maske verlieh, machte die folgenden Momente zu einem nicht gekannten Erlebnis.
Es war so geil, so befreiend für Jörg. Er hatte es geschafft, seine Herrin mit Stolz zu erfüllen und durfte zur Belohnung ihren Körper befriedigen. Ihre Lust stillen, sie glücklich machen.
Die Sklavenseele in ihm gab wirklich alles. Noch mehr, als Hanna - während er in sie eindrang - immer wieder ihre Hände in seinen Hintern krallte, ihn schlug und weiter antrieb. Schnell, hart und tief. Sie sah die Maske über sich, die Wildheit eines Tieres in sich spürend. Gefickt von fremdem Zorn, der sich von seiner Demütigung befreite und doch bemüht, den Forderungen seiner Herrin gerecht zu werden.
Zerberstend vor Lust, die die ungewöhnliche Situation in ihnen wachsen ließ, trieben sie es lauter, wilder und heftiger, als jemals zuvor.
Die geile Lust, die sie übermannte, entlud sich fast zeitgleich in ihnen und kam einem heißen Lavastrom gleich.
 
Nach kurzer Erholungspause nahm Hanna ihrem Jörg die Maske ab. Fasste sein schweißnasses Gesicht mit beiden Händen und küsste ihn. Sie küssten sich mit einer Leidenschaft, einer Sehnsucht, die tausend Fragen stellte und doch jedes Wort überflüssig machte.
Das Halsband und die Seile durfte der Sklave ablegen und damit auch seinen Status.
Jörg konnte nicht fassen, wie glücklich ihn das Erlebte machte.
Niemals zuvor hatte er sich so sehr demütigen lassen. Aber das war nicht das Einzige. Er hatte sich danach gesehnt, dass seine Herrin so weit gehen würde. Mehr noch, er hatte es sich gewünscht, dass sie stolz ihren Sklaven vorzeigte. Dafür hatte er sich mehr als bemüht, ihr ein würdiger Diener zu sein.
Für seine Herrin war er noch zu viel mehr bereit. Er würde für sie alles auf sich nehmen, was sie verlangte.
Im Grunde war Jörg sicher, dass sie erst am Anfang der großen, weiten Welt standen.
Liebevoll nahm er Hanna in seine Arme, als er sich wieder zu ihr legte. Ganz leise hauchte er ihr ein tief empfundenes „Danke“ ins Ohr.
Mehr brauchte es nicht zwischen ihnen. Sie verstand ihn auch so, das wusste er genau.
In seinem Inneren hörte er die Stimme noch rufen, die ihm viel mehr abverlangen wollte. Doch für ihren jetzigen Stand war es schon eine anerkennende Leistung, dass Hanna überhaupt einen Besucher organisiert hatte.
Jörg spürte, dass auch in seiner Herrin der Reiz nach mehr loderte. Es war nur eine Frage der Zeit, wann sie ihn einer Person vorführte, die mit ihrer Neigung vertraut war.
Glücklich mit der Frau im Arm, die an diesem Abend - in seinen Augen - weit über sich hinaus gewachsen war, die noch so viel mehr an Größe und Stärke gewonnen hatte, schlief Jörg traumlos ein.
 
Ähnlich ging es Hanna, die es genoss in den starken Armen des Mannes zu ruhen, der so viel ausstrahlte, sogar oder gerade, wenn er sich ihr demütig hingab.
Sie wünschte sich, dass sie sich und ihrem Sklaven mehr hätte bieten können. Und wollte alles daran setzen, eine richtige Vorführung zu inszenieren. Irgendwann, wenn sie die richtigen Kontakte hatte.
Für sie selbst war es so erhaben, die Macht zu spüren. Der Schein von mehr blitzte durch, wenn sie eine geeignete Person zur Ausübung ihrer Fantasie finden würde.
Doch Jörgs Augen hatten ihr verraten, dass es sich für ihn, wenn auch nicht perfekt, aber doch großartig angefühlt hatte.
Der Fick mit der Maske war ein besonderes Highlight für sie. Es war seltsam anders, sein Gesicht nicht sehen zu können. Er war anonym und dennoch vertraut. Unbeschreiblich aufregend und hochgradig befriedigend.
Hanna war erschöpft und glücklich aber überhaupt nicht müde. Darum sah sie dem attraktiven Mann in ihrem Bett beim Schlafen zu. Sie mochte seinen gleichmäßigen Atem, das Lächeln, das auf seinen Lippen lag und die Nähe, die sie bei ihm nicht nur körperlich spürte.
Ohne groß nachzudenken, stand sie auf, nahm ihr Zeichenzeug und begann, Jörg zu malen. Er war viel zu selten bei ihr, trotzdem fühlte sie sich innig mit ihm verbunden.
Sie wusste nicht, wie lang sie gemalt hatte aber die Zeichnung war fast fertig, als sie sorgsam alle Utensilien verstaute und sich wieder ins Bett legte. Der Tag begann gerade, als sie die Augen schloss.
 
Nach nur wenigen Stunden erwachte Hanna, glücklich den Mann ihrer Träume neben sich zu haben. Sie stand auf, kochte Kaffee und legte ein paar Brötchen in den kleinen Backofen. Dann rückte sie einen Beistelltisch neben das Bett und deckte ihn zum Frühstück ein.
Jörg bekam von all dem nichts mit. Schlief tief und fest, und wie es schien sehr entspannt.
Der Anblick, der sich Hanna bot, war wirklich zu verlockend. Wie oft kam es schon vor, dass Jörg bei ihr war? Sie war ausgehungert nach ihm.
Kurz entschlossen schob sie ihre Hand unter die Decke und ließ sie ganz sanft über seinen Schwanz gleiten, der sich ihr unverzüglich entgegenreckte. Es war ein wahnsinniges Phänomen für Hanna, dass er im Schlaf genau so reagierte, wie in wachem Zustand.
Sie rieb ihn noch einen Augenblick, bis er prall und fest war und sie selber schon geil durch ihre Lust und dieses Schauspiel. Dann setzte sie sich einfach über den Pfahl, der so bereit in die Höhe stand, und nahm ihn ganz langsam in sich auf.
Ein himmlisches Gefühl, wie er sie immer mehr ausfüllte, sie weitete. Gab es eine schönere Art, den Tag zu beginnen?
Mit einem Lächeln blickte Jörg in zwei strahlende Augen. So sanft aus seinem Schlaf in die Wirklichkeit geleitet und vollkommen zufrieden. Das Bild vor seinen Augen hatte etwas von einem Engel und doch war es mehr eine Teufelin, die er auf sich spürte.
Auch das war einer der Gründe, warum er Hanna so sehr mochte. Obgleich sie sich nahm, was sie wollte, erfüllte sie ihm damit gleichzeitig einen Traum.
Ohne spekulieren zu müssen, war sich Jörg sicher, dass in seinem Freundes- oder Bekanntenkreis wohl kaum jemand auf diese beglückende Weise geweckt wurde.
Insgeheim stellte er einmal mehr fest, wie schön die Frau war, die ihn nicht nur körperlich berührte. Ihre zierliche Figur, ihre langen, roten Haare, die sonnengebräunte Haut, ihre Jugendhaftigkeit. Im Gesamtpaket einfach das, was ein Mann sich wünschen konnte. Komplettiert durch ihre Ausstrahlung, die sie zweifelsohne besaß. Ihre Stärke, ihre Macht, diese Bestimmtheit, mit der sie ihn herausforderte, und ihre ganz eigene, liebenswerte Art.
Der letzte Gedanke kam ihm mit dem Kaffee- und Brötchenduft, der in seine Nase stieg.
Jörg konnte nicht anders, als sie mit den Worten zu begrüßen: „Du kleine, unverschämte, geile Sau. Nimmst du dir schon wieder, was dir gehört?“ Lächelnd umfasste er sanft ihr Gesicht, zog sie zu sich herunter und gab ihr einen langen, vielsagenden und zärtlichen Kuss.
Hanna war inzwischen schon hellwach und ganz in ihrem Element. Sie rieb sich an seinem Körper, setzte sich wieder auf und steigerte ihrer beider Lust mit rhythmischen auf und ab Bewegungen. Es dauerte nicht lang und sie waren an einem Punkt angelangt, an denen Geilheit ihre Grenzen verliert.
Ein paar feste, gezielte Schläge durch Jörgs große Hände auf ihren Hintern, ließen Hannas Lustsaft nur so sprudeln. Diese Art von Schmerz ließ ihren Körper wahre Bände sprechen, ob sie wollte oder nicht.
Als sie dann die große Hand an ihrem Hals spürte, wie sie immer enger zudrückte, kam Hanna in einem heftig pulsierenden Orgasmus. Ihr Inneres zog sich so sehr zusammen, dass auch Jörg nicht mehr an sich halten konnte. Es fühlte sich so unbeschreiblich geil an. So eng als würde er sie genau in jenem Moment sprengen, in dem auch er kam.
 
Nach einer kurzen, aber genüsslichen Erholungspause verschwand Hanna im Bad. Auf dem Rückweg brachte sie Brötchen und Kaffee mit.
Als sich auch Jörg frisch gemacht hatte, ließen sie sich das Frühstück im Bett schmecken und unterhielten sich über ihre Eindrücke vom letzten Abend.
Es war sehr aufregend aber sie stellten einvernehmlich fest, dass der richtige Kick noch fehlte.
Auf Hannas Lippen lag schon wieder ihr verräterisches Grinsen. Jörg ließ sich davon in freudige Erwartung versetzen. „Du planst doch schon wieder etwas, du verdorbenes Biest,“ stellte er fest, noch bevor sie mit dem Essen fertig waren.
Hanna erzählte Jörg von ihrem Besuch im Baumarkt. Und dass es für sie inzwischen viel mehr die Form vom Stöbern in einem Sexshop annahm. Sie erwähnte beiläufig, dass sie eine fingerdicke Holzstange gekauft und diese ein wenig mit der Säge bearbeitet hatte.
Schon bei ihrer Erzählung, spürte Hanna die aufkeimende Macht, denn sie wusste genau, was sie mit den beiden Stangen vorhatte.
Bei ihren Recherchen war sie auf ein Bild gestoßen, das sie immens erregend fand.
Sie wollte versuchen, das Bild nachzustellen, behielt das aber für sich. Denn noch hatten sie ihre Rollen nicht eingenommen.
 
Hanna beseitigte alle Spuren vom Frühstück, nachdem sie Jörg sein Halsband anlegte und ihn anwies, Badewasser für seine Herrin einzulassen. Sie wollte sich erstmal so richtig nett von ihrem Sklaven verwöhnen lassen, bevor sie ihn mit ihrer zweiten Überraschung für dieses Wochenende beglückte.
Es bereitete Jörg sichtliches Vergnügen, auf dem Badewannenrand zu sitzen, seine Herrin nackt vor sich zu haben und sie ansehen und berühren zu können. Für ihn kam es schon einer Belohnung gleich, sie einseifen zu dürfen. Kannte er doch inzwischen seine Rechte. Es blieben ihm in seinem Status keine. Umso mehr genoss er es, wenn seine Herrin sich ihm so gnädig erwies. Dafür seifte er zärtlich ihren schönen Körper ein. Besonders zwischen den Schenkeln gab er sich größte Mühe auch für Stimulation zu sorgen.
Hanna gefielen die Bemühungen aber sie musste ihn schließlich doch zu Recht weisen. Schließlich hatte sie ihn nur angewiesen, sie zu waschen.
Insgeheim kamen ihr seine Berührungen aber doch sehr entgegen. Zum einen mochte sie es sehr, Jörgs Finger an ihren heißen Lippen zu fühlen und zum anderen machte sie die Vorfreude beinah rasend vor Lust.
Als sie genug hatte, ließ sie ihren Diener erst das Badetuch bringen, entschloss sich aber dazu, ihn mit der Aufgabe zu betrauen, sie abzutrocknen und auch einzucremen.
Die Zeit im Badezimmer war wieder etwas Neuartiges. Zum ersten Mal war Jörg so etwas wie ihr Leibsklave. Er hatte seine Aufgabe zu ihrer vollster Zufriedenheit erfüllt und sollte nun seine verdiente Belohnung erhalten. Allerdings wollte Hanna dafür auch dementsprechend gekleidet auftreten.
Sie bat Jörg, die vielen kleinen Haken ihrer Korsage zu verschließen, damit das Anziehen nicht lange dauerte.
 
Wenige Minuten später zog sie Jörg die Maske über. Sie mochte das Gefühl, ihn in die Anonymität zu stecken und wusste, wie sehr sich dadurch alles was sie tat, für Jörg und für sie selbst intensivierte.
Dieses Mal benutzte Hanna das lange Seil, um die Handgelenke ihres Sklaven ans Bettgestell zu fesseln. Sie küsste ihn auf die Brust, nahm die beiden Stangen und ein kürzeres Seil, an dessen Ende sie eine Schlinge knotete. Sie befestigte das Seil so um die beiden Stangen, dass sie nicht von selber auseinander rutschen konnten, und schob eine der Stangen unter ihre heiß begehrten Sklaveneier. Die andere Stange legte sie darüber und wickelte das Seil so um die Enden der Stangen herum, dass Jörgs Eier an der Wurzel dazwischen eingespannt wurden.
Nach kürzester Zeit glänzten sie prall und rot. Es sah wahnsinnig geil aus. Hanna war mindestens genau so fasziniert von ihrem Werk, wie sie der Anblick erregte. Erhöht wurde ihr empfinden noch durch das schmerzerfüllte, wenn auch lustvolle Stöhnen, das gequält durch die Maske zu ihr drang.
Ein weiteres Seil knotete sie um den steifen Schwanz. Was musste er sich auch so vorwitzig in Pose stellen?
An die Enden der Seile knotete sie kleine Schlingen und legte diese um Jörgs Daumen.
Eine grenzenlose Fantasie schien sich in ihr auszubreiten.
Das Bild war so geil, dass Hanna es fotografieren musste.
Der Rausch der empfundenen Macht brachte sie dazu, dem Lustpfahl, der förmlich nach Beachtung schrie, einen kräftigen Schlag zu versetzen. Was dann geschah, nahm ungeahnte Ausmaße an. Jörg schrie und riss an seinen Fesseln. Damit zog er gleichzeitig an seinem Schwanz. Löste dadurch einen weiteren Schmerz aus und stöhnte aus tiefster Kehle. Seine Knie wollten sich gerade schließen, als die Herrin ihrem maskierten Sklaven heftig zwischen die Schenkel schlug. Die Situation war so geil, so aufregend, so machtvoll. Zudem der erregende Anblick der hervortretenden Adern an Jörgs prallem Schwanz.
Da der ungehorsame Sklave, der seine Belohnung nicht zu würdigen schien, immer wieder versuchte, mit den Knien seinen Schwanz zu schützen, setzte die strenge Herrin auch noch die Klammern an seinen Brustwarzen zur Erziehung ein.
Jede Zuckung ließ ihn die Stangen spüren, die seine Eier quetschten und höllisch empfindlich machten. Diese neue Erfahrung war nicht nur grausam und schmerzerfüllt für Jörg. Seine Herrin wollte ihn so sehen und er durfte ihr durch seine Qualen dienen.
Hanna ließ sich tragen von dem Rausch, den die Bilder in ihr auslösten. Ihren Sklaven zu erleben, wie er sich unter ihrer Behandlung in seinen Fesseln wand, machte sie so sehr an, dass alles in ihr zu kribbeln begann. Das Gefühl wurde stärker und ein Pochen breitete sich von ihrem Unterleib aus und durchströmte ihren Körper. Hanna wurde geschüttelt von einem gewaltigen, ihren ganzen Körper durchflutenden Orgasmus. Sie erlebte einen unvergleichbaren Höhepunkt.
 
Jörg schien völlig erschöpft, als Hanna die Seile, Klammern, Stangen und Fesseln löste und ihm erlaubte, seinen Schwanz zu reiben und sich zu erleichtern.
Erschreckt stellte sie beim Zusehen fest, dass sich ein paar blaue Stellen an Jörgs Schwanz abzeichneten. Doch der Ausdruck höchster Zufriedenheit in seinem Blick, die lustvollen Laute die über seine Lippen kamen, nahmen ihr den Schreck und ließen sie genießen, was allein für ihre Augen bestimmt war.
Jörg kam laut und voller Hingabe. Nur für seine Herrin hatte er gespritzt.
Sie nahm ihm die Maske ab und säuberte ihn liebevoll mit einem Tuch. Streichelte ihn sanft und küsste ihn zärtlich. Zum ersten Mal erlebte sie bewusst das Auffangen, von dem sie schon gelesen hatte.
Ein Zustand der völligen Selbstaufgabe durch Sicherheit, Sanftheit und dem Ausdruck von Zufriedenheit, gleiten lassen auf Augenhöhe. Es war fantastisch.
Glücklich lagen sie sich in den Armen.
 
Fast zu spät registrierten sie, wie schnell ihre gemeinsame Zeit vergangen war. Als Jörg bemerkte, dass ihm höchstens noch ein paar Minuten bleiben würden, schnell zu duschen, bevor er weg musste, entließ ihn Hanna für dieses Wochenende aus seinem Sklavenstatus und nahm ihm das Halsband ab.
Während Jörg im Bad war, sammelte Hanna alles zusammen, was in seinem Rucksack gehörte.
Vielleicht war es gut, dass sie sich so plötzlich trennen mussten. Denn auseinander gehen wollten sie beide nicht.
Ein schneller Abschied beendete, was so tief in ihnen noch brodelte.
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Auf dem Heimweg war Jörg noch völlig gefangen von den Eindrücken der vergangenen Stunden.
Beneidenswert, wie sehr die kleine, geile Frau innerhalb kürzester Zeit gewachsen war. Er hatte etwas freigelassen, was schon da gewesen sein musste. Wie sonst ließe sich erklären, dass Hanna sich so sehr mit dieser Rolle identifizieren konnte?
Für ihn war das, was er durch sie und mit ihr erleben durfte, eine nennenswerte Bereicherung. Niemals hatte er zu träumen gewagt einer Frau zu begegnen, die all das in einer Person vereinte, wonach er sich sehnte.
Spannend machte sie ihre Treffen immer wieder, mit Neuem und für ihn völlig Unerwartetem. Sie brachte es fertig, einen gestandenen Mann in einen Sklaven zu verwandeln.
Oder rückte er sich selber in diese Position? War es nicht gerade der Wunsch ihr zu dienen? Sich für sie aufzugeben? War es nicht das, was er wollte? Die totale Selbstaufgabe?
Hanna vermochte nur zu ahnen, wie viel ihm ihre Gemeinsamkeit bedeutete. Nach diesem Wochenende war Jörg sich wirklich sicher. Hanna war die Frau, für die er sich hingeben wollte. Er wollte nur ihr gehören.
Der Sklave in ihm war nicht von seiner Person als solche zu trennen. Und auch wenn er kurz die Führung übernahm und Hanna zu seiner Hure machte, so war es auch das, was es so aufregend zwischen ihnen erscheinen ließ. Sie hatten eine Rollenverteilung aber keine unumstößliche.
Vielleicht war es ihm wichtig, dieser zierlichen Person seine Stärke zu beweisen. Immerhin lernte er selbst seine devote Ader auch erst kennen. Für ihn war es nicht leicht, das Ungleichgewicht in seiner Person zu akzeptieren, obwohl er darin seine Erfüllung fand. Er war groß und stark und wurde winzig klein in den Händen seiner Herrin. Für eine devote Frau erschien ihm dieser Umstand leichter zu verarbeiten zu sein.
Sie spürten beide, welcher Rolle sie mehr zugetan waren. Dennoch konnten sie einen Wechsel genießen.
Dieses Glück gefunden zu haben war traumhaft.
Jörg spürte seine Brustwarzen unter dem T-Shirt. Sie waren durch die Klammern ganz schön empfindlich geworden. Und mit dem Gehen würde es in den nächsten Tagen auch nicht so problemlos klappen wie sonst. Seine Herrin hatte sich verdammt große Mühe mit der Erziehung ihres Sklaven gegeben. Ein Lächeln legte sich bei diesem Rückblick über Jörgs Züge.
Hanna war schon eine tolle Frau. So unbeschreiblich sexy, so geil und so hart.
Welch ein Glück, dass sich ihre Wege gekreuzt hatten.
 
*
 
Hanna selbst war noch sehr aufgewühlt. Die neuen Eindrücke hatten sie so tief in den Sog gezogen, den sie ja schon ansatzweise spüren konnte. Aber jetzt war sie mitten drin im Strudel der Dominanz.
Sie konnte gar nicht mehr anders, als sich mitreißen zu lassen. Erlebte sie doch außer einer befriedigenden Sexualität noch so viel mehr. Sie konnte es nicht erklären. Es hatte etwas von sich-treiben-lassen, mitgerissen werden, geben und nehmen.
Es gab noch vieles zu entdecken auf der Reise, die durch die tiefgründige Neigung geboren wurde.
Ihr Zustand war nicht krank oder pervers. Er war anders.
Obwohl sie den Sex vorher auch sehr genossen hatte, empfand sie ihn jetzt viel tiefer, intensiver und befriedigender.
Als sie ihren Sklaven in seinen Fesseln sah, mit der Maske, sich wehrend und dennoch für sie die quälenden Schmerzen aushaltend, erlebte sie immerhin einen Orgasmus, der sie umgehauen hatte.
Und auch wenn Jörg sie als seine Hure benutzte, konnte sie die Schläge nicht nur hinnehmen und aushalten. Ihr Körper reagierte auf seine ganz eigene Art. Dabei hatte sie es nicht mal für möglich gehalten feucht zu werden, wenn sie bis fast zur Ohnmacht gewürgt wurde. Das hatte wohl auch mit dem tiefen und unbedingtem Vertrauen zu tun, das sie beide verband. Nur so konnten sie sich hingeben, fallen lassen und dabei eine Geilheit erlangen, die beinah grenzenlos wirkte.
Es lag noch so vieles vor ihnen, wovon Hanna sich kein Bild machen konnte. Was allerdings fest in ihrem Kopf saß, war der Wunsch, eine richtige Domina kennenzulernen. Sie wusste nicht genau, wieso sie diesen Wunsch verspürte. Aber er brannte fast in ihr.
Vielleicht, um einmal ein richtiges Studio in Augenschein nehmen zu können? Vielleicht um noch besser begreifen zu können, was in ihr vorging? Vielleicht aus Neugier, was es alles noch zu entdecken gab? Oder um die Realität näher kommen zu lassen? Denn egal wie real sie ihre Position erlebte, es fühlte sich immer noch an wie ein Traum.
Der Reiz, mal ein Andreaskreuz zu sehen und Jörg daran zu fesseln. Das wollte sie erleben, kam aber nicht über die Frage nach dem „wie“ hinaus. Es erschien ein Abgrund, den es zu überwinden galt. Obwohl die bisherige Entwicklung wie selbstständig voranschritt.
Hatten sie nicht gerade an diesem Wochenende einen enormen Schritt nach vorn gemacht? Die Benutzung der Maske. Die Vorführung vor einem Besucher.
Hanna spürte ihr Verlangen ganz deutlich. Sie wollte mehr. Noch viel mehr.
Eine Unruhe überkam sie. Waren ihre Gedanken nicht etwas übereilt? Sollte sie nicht erstmal sacken lassen, was noch so frisch an ihr haftete?
Es gab keinen Grund etwas zu überstürzen.
Zwei Menschen hatten sich gefunden, die miteinander reiften in ihrer Gemeinsamkeit. Zwei Menschen, die nicht voneinander lassen werden, solang ihre Grundeinstellung nicht durch andere Umstände aus der Bahn gebracht würde.
Vieles kreiste in Hannas Kopf. Fragen, Sehnsüchte und die Zufriedenheit, die die verbrachten Stunden mit Jörg in ihr auslöste.
Um den Kopf etwas frei zu bekommen, entschloss sich Hanna, im nahe gelegenen Park joggen zu gehen. Das würde sie ablenken und trotzdem bestand die Chance, dass sich ihre Gedanken sortierten. Sauerstoff würde ihr auf jeden Fall gut tun.
 
Wieder zu Hause angekommen ging Hanna duschen, machte sich einen Kaffee und ließ den Computer hochfahren. Sie wollte nachsehen, ob es ein Domina-Studio oder etwas Vergleichbares in der Nähe gab. Oder ob sie auf anderem Weg an eine Kontaktadresse kam.
Zuerst gönnte sie sich aber einen Blick in ihre BDSM-Gruppe. Die letzte Nachricht an Jay Slave war immerhin sehr aufregend. Und außerdem interessierte sie seine Reaktion auf den Abbruch der Nachricht.
Die Lady of Darkness hatte Post.
 
Hallo werte Lady, 
 
nur ganz kurz, von einem fremd PC eine Nachricht absenden ... Ich habe leider so lange auf eine Antwort warten lassen, weil ich zurzeit sehr viel Stress und Probleme mit dem Internet habe. Und für unseren „Raum" möchte ich mir einfach die gebührende Zeit nehmen, um unsere Reise auch entsprechend würdigen zu können. Ja, auch ich spüre diesen Zauber, der durch jedes der Worte dringt. In der Art hätte ich das niemals erwartet ... Es ist einfach unbeschreiblich.
 
Mit devoten, lieben und entschuldigenden Grüßen,
Jay
 
Na ja, wirklich befriedigend war die Nachricht nicht. Trotzdem wollte Hanna ladylike antworten. Schließlich hatte sie auch mit Jay noch einiges vor. Er war immerhin ein Fremder, der sich von ihr leiten ließ. Der ihr in einen virtuellen Raum folgte und ganz offensichtlich eintauchen konnte, in die Welt der Bilder, die sie ihm auf diesem Weg malte.
Auch wenn Hanna ihre Empfindung für Jay nicht zuordnen konnte, half er ihr auf ihrem Weg. Sie empfand etwas, es lag zwischen gut und böse, richtig oder falsch. Etwas, das sich nicht greifen ließ. Es schwebte zwischen Neugier, Nutzen, Nervenkitzel und ihrer Lust zu dominieren. Jay Slave half Hanna, Grenzen zu begegnen. Welche Rolle er spielte, vermochte sie nicht zu sagen. Aber so lang er keinen Schaden nahm, wohl eher im Gegenteil, denn er schien die Zeilen ja zu genießen, würde sie dieses Spiel spielen.
 
Hallo Jay, 
 
wir habe einen ungewöhnlichen Weg gewählt ... und dennoch erleben wir, dass es selbst in dieser Form möglich ist ... auf ganz besondere Weise zueinanderzufinden. Es freut mich, dass du wegen meiner abgebrochenen Nachricht nicht von unserem gemeinsamen Traum Abstand nimmst ... Deine Antwort zeigt mir deine Ernsthaftigkeit. Ich sehe es gern, dass du unseren Raum nur mit entsprechender Ruhe und Freiheit betreten magst ... dennoch war die Zeit bis zu deiner Entschuldigung sehr lang. Ich kann das nicht einfach übersehen ... aber die Umstände lasse ich natürlich nicht außer Acht. Darum werde ich dir jetzt meine Erwartung schreiben ... was du allerdings nicht als Strafe betrachten sollst ... ich möchte ganz einfach, dass die gefühlte Nähe nicht verloren geht. Ich erwarte von dir, dass du dir ein Halsband anlegst ... wenn du an dir rum spielst ... du gehörst mir ... es ist mein Schwanz, den du reibst. Es ist also fair, ... wenn du bei deinem „Vergnügen" meine Nähe auf diese Weise spürst. Meine Hände streichen zart über deinen Sklavenarsch ... als Zeichen meiner Freude über deinen Gruß ...
 
Lady of Darkness
 
Hanna war zufrieden mit sich. Fühlte sie doch ihre Macht, wenn sie als dunkle Lady schrieb.
Durch die Einträge in den Foren der Gruppe war sie schon vor Längerem auf eine andere Internetseite aufmerksam geworden. Sie sah sich diese Seite heute zum ersten Mal an, in der Hoffnung, etwas tiefere Einblicke erhaschen zu können.
Da sie ja schon ein Fakeprofil besaß, übernahm sie die Daten bei der Anmeldung, denn nur als Mitglied konnte sie mitlesen.
Sollte es ihr auf der Seite nicht gefallen, konnte sie sich problemlos wieder löschen. Eine Verpflichtung musste sie nicht eingehen.
Die Freischaltung geschah automatisch und so konnte Hanna direkt mit dem Stöbern beginnen.
Jörg ging ihr dabei nicht aus dem Kopf. Letztendlich war er es, der sie auf diesen Gedanken gebracht hatte. Nein, nicht wirklich. Sie konnte ihn wohl kaum dafür verantwortlich machen, dass sich in ihrem Kopf ein derartiger Wissensdurst ausbreitete. Und der Wunsch, einer richtigen Domina zu begegnen, war allein auf ihrem Mist gewachsen.
Hanna musste unwillkürlich lächeln. Wieso nahm sie Jörg so liebevoll vor sich selbst in Schutz?
Sie war eben so, dass sie schon für sich selber geradestehen konnte. Egal, um welches Thema es sich handelte.
Angenehm überrascht stellte sie fest, was aus der ersten Begegnung mit Jörg damals bereits entstanden war.
Sie hatte sich neu eingekleidet, empfand den Besuch im Baumarkt als erotisch und einige Neuanschaffungen, die nur für ihre Neigung zum Einsatz kamen, hatte sie ja auch getätigt.
Die Internetseite war voll mit verschiedenen Möglichkeiten. Foren mit den unterschiedlichsten Themen wie Sklavenerziehung, Knotentechniken, CBT, Rollenspielen aber auch anregenden Menü-Vorschlägen. Kontaktanzeigen, Treffen, Stammtische in verschiedenen Regionen, alles, was das Leserherz begehrte.
Eine sehr spannende Seite, das konnte Hanna nicht abstreiten. Ganz sicher würde sie, wenn sie sich erstmal zu Recht gefunden hatte, auch auf das stoßen, was sie suchte.
Ihre Neugier zwang sie, in einigen Foren mitzulesen. Da ging es zum Beispiel darum, ob es nun schmerzhaft sei, die Eier zusammen mit dem Schwanz abzubinden. Um Vorschläge, wie das am besten zu machen wäre, um Cockringe und das übliche Zwischengekritzel, wie in allen Foren.
Es war spannend, wie weit die Meinungen auseinandergingen, selbst bei Leuten, die im Grunde eine gemeinsame Neigung auslebten. Manche fanden es höchst erregend, andere wiederum empörten sich geradezu darüber.
Wenn Hanna daran dachte, wie es auf sie wirkte, dann war die Reaktion eindeutig. Sie fand es geil, die prall und glänzenden, stramm abgeschnürten Eier von Jörg zu betrachten. Allein der Gedanke an dieses Bild ließ sie die Lippen zwischen den Zähnen einziehen.
Sie griff nach der Kamera, um die Fotos anzusehen, die sie von Jörg gemacht hatte.
Manche waren wirklich gut geworden. So klar und scharf, dass es eine Freude war, sie zu betrachten.
Noch vor einigen Monaten interessierte Hanna sich kaum für solche Bilder. Sie hatte nicht einmal geahnt, so etwas als schön empfinden zu können.
Jörg hatte etwas ins Rollen gebracht, für das sie sehr dankbar war. Wenn sie nur an die Bilder dachte, die sie seither zu Gesicht bekommen hatte. Körper, die kunstvoll mit Seilen verknotet waren, die reinste Form von Kunst in Hannas Augen. Ästhetisch, reizvoll und schön.
Hanna war so vertieft in die Foren-Einträge, dass sie völlig die Zeit vergaß. Das Wochenende war fast vergangen. Eine Domina hatte sie noch nicht gesucht und dieses Vorhaben inzwischen auf einen der nächsten Tage verschoben.
Das Erlebnis mit Jörg saß noch so tief oder vielmehr, es haftete noch völlig präsent an ihr.
Auf ihrer Haut fühlte sie noch seine Berührungen. In ihrem Inneren fühlte sie noch die Erinnerung an das ausgefüllt sein. Auf ihrem Hintern spürte sie seine Striemen. Und weil sie ehrlich zu sich selber war, gestand sie sich ein, dass sie stolz auf diese Zeichnung auf ihrem Hinterteil war. Jörgs Zeichen auf ihrem Körper. Sie empfand den Stolz als Widerspruch zu ihrer Position als Herrin, was ihn jedoch nicht schmälerte. Wenn es sich auch nicht auf eine Ebene bringen ließ, lag trotzdem nichts Erschreckendes darin.
Was auch immer mit ihr geschehen war. Was auch immer sie beide durch und miteinander erlebten, es war eine Bereicherung für ihr Leben und ihre Gefühle. Es war eine Wandlung. Ein neues Entdecken und kennenlernen.
Wer war sie nur vorher gewesen?
War sie denn, so wie sie war, die ganze Zeit über noch nicht ausgereift? Noch nicht fertig in ihrer Entwicklung? Noch nicht sie selbst? Musste erst dieser Mann so unverschämt in ihr Leben knallen, damit sie auf das aufmerksam wurde, was tief in ihr schlummerte? Musste er ihr erst seine Fesseln anlegen, damit sich ihre Inneren Fesseln lösen konnten? Musste sie ihm erst begegnen, um sich komplett zu fühlen?
Ja, so musste es wohl sein.
Wie gern würde sie Jörg diese letzten Gedanken mitteilen. Wie gern würde sie ihm all das erzählen. Und doch brauchte es keine Worte zwischen ihnen. Später vielleicht, wenn sie sich öfter sahen. Wenn sie mehr Zeit miteinander verbrachten. Doch jetzt waren die wenigen Stunden, die sie teilten, ausgefüllt in der Ergründung der Pforten zu ihrer neuen Welt.
Auch wenn überall gesagt wurde, reden sei das A und O. Ihre Zeit war so knapp bemessen, wodurch sie besonderes Augenmerk auf die Sprache ihrer Körper legten.
Inzwischen war es so, dass sie sich hielten, ganz innig und fest. Sie brauchten diese Nähe, wenn sie sich schon nicht mit Worten überhäuften. Sie ließen ihre Körper erzählen, was mit Sprache kaum auszudrücken war.
Hanna verspürte gerade jetzt den Wunsch, einen Brief – wohl eher eine E-Mail - an Jörg zu schreiben. All ihre Empfindungen in sanft klingende Worte zu fassen. Doch sie spürte auch, dass ihm die Zeit die er bei ihr verbrachte, fehlte. Sie wollte ihm nicht noch mehr Zeit nehmen. Er sollte ihre gemeinsamen Stunden genießen können und nicht das Gefühl bekommen, dass ihre Gemeinsamkeit Luxus war, den er sich nicht leisten konnte.
Warum machte sie sich nur jetzt wieder solche Gedanken?
Irgendwie hatte ihr Freund Mark Recht, wenn er sagte, dass da mehr sei als eine Spielerei auf hoher Ebene.
Mark war schon jemand Besonderes in Hannas Leben. Wusste er doch beinah alles über sie. Wenn es jetzt auch manchmal den Anschein hatte, als könnten sie sich nicht mehr erreichen, nicht zueinanderfinden.
Mark traf sich mit so vielen Frauen, dass Hanna nicht immer den Durchblick behielt, bei seinen Erzählungen. Viel zu oft bekam alles einen schwammigen Beigeschmack.
Und dann gab es da noch ihre sehr unterschiedliche Definition von „Beziehung“. Hanna war es fast zum aus der Haut fahren, wenn Mark ihr einzureden versuchte, dass sie eine Beziehung mit Jörg führte.
Obwohl sie auch darüber nachdachte. Vielleicht stellte ihre Abwehrhaltung nur eine Schutzbehauptung dar. War es denn nicht so, dass Jörg sie tief berührte? War es nicht so, dass sie ihn vermisste, wenn er sich mal ein paar Tage nicht meldete? War es nicht so, dass sie lächelte, wenn sie an ihn dachte? Und vertrauten sie sich nicht annähernd grenzenlos?
Typische Indizien für eine intakte Beziehung.
Mark hatte einmal zu ihr gesagt, dass sie sich glücklich schätzen könne zu wissen, geliebt zu werden, ohne dass diese Worte ausgesprochen wurden.
Auch das hatte Hanna vehement zurückgewiesen. Wie konnte Mark nur behaupten, dass Jörg sie liebte?
Liebe war ein so großes Wort. Hanna wollte es nicht mit sich in Verbindung bringen. Es machte ihr Angst. Liebe, so groß, mächtig und stark, kann schweben lassen und zerstören.
Da fühlte sich die Größe, Stärke und Macht, die sie mit Jörg erlebte, viel freier an.
Hanna mochte Jörg sehr und mehr noch. Aber sie wollte und konnte das, was sie für und mit ihm empfand, nicht in Worte fassen. So wie es war, fühlte es sich richtig und gut an und so sollte es sein. Es brauchte keinen Namen, um zu bestehen.
Ein tiefer Atemzug beendete diesen anstrengenden Gedankengang.
Aber so konnte Hanna nicht ins Bett. Auch wenn sie zu einem zufriedenstellenden Abschluss ihrer gedanklichen Höchstleistung gekommen war, suchte sie noch nach einer kurzen Ablenkung in ihrer Gruppe.
Überrascht stellt sie fest, dass sie eine weitere Nachricht von Jay bekommen hatte.
 
Werteste Lady, 
 
das Problem mit dem Internet habe ich jetzt endlich gelöst und kann mich nun wieder voller Freude und Demut unserer Reise widmen. Ja, der Weg ist in der Tat ungewöhnlich. Ungewöhnlich und faszinierend zugleich. Und ja, ich fühle diese Nähe zu Euch, die dabei entsteht. Wie könnte ich von diesem Traum, von Euch Abstand nehmen? Dies wäre mir niemals auch nur in den Sinn gekommen. Vielmehr bin ich Euch dankbar, dass Euch die lange Wartezeit nicht verärgert. Ich danke Euch dafür und freue mich auch darüber, dass meine Ernsthaftigkeit auffällt. Eure Anordnung, ein Halsband zu tragen, würde ich niemals als Strafe ansehen. Vielmehr erfüllt es mich mit Stolz, es als Zeichen Eures Besitzes tragen zu dürfen. Nicht nur mein Schwanz gehört Euch, ich selbst, mein ganzes Ich soll Euch gehören. Und Eure Nähe in diesen Momenten zu spüren, jagt mir Schauer des Glücks über meinen Körper. Ich spüre Eure Hände fast bei diesen Gedanken, wie sie über meinen Arsch streichen, und mein Herz schlägt schneller ... Die Erlaubnis, Eure Hand berühren zu dürfen, raubt mir fast den Atem ... Vorsichtig, darauf bedacht, nicht fordernd zu wirken, berühren meine Lippen Eure Hand ... 
 
atemlose Grüße,
Jay 
… der nun das Halsband anlegt und unseren Raum betritt.
 
Hanna lächelte, ein netter Abschluss für dieses Wochenende.
Sie fuhr den PC herunter und fühlte sich sehr glücklich. Nicht wegen dieser Nachricht, von einem Mann, dessen Identität sie niemals erfahren würde, es war vielmehr ein Wohlfühlen in sich selbst.
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Als Hanna von ihrem Wecker aus einem süßen Traum gerissen wurde, begann eine aufregende Woche.
In der Firma, für die sie arbeitete, sollte es einige Neuerungen geben. Der Tag fing mit einem Meeting an, zu dem alle freien Mitarbeiter bestellt wurden. Die Bereiche wurden umverteilt, weil sich das Einzugsgebiet vergrößert hatte. Wurde bisher seitens der Firmenleitung immer darauf geachtet, dass jeder ungefähr den gleichen Anteil vom Kuchen abbekam, verteilten sie jetzt die Größe der Gebiete nach Leistung.
Für Hanna bedeutete das eine enorme Erhöhung ihrer Kundenanzahl. Ein Triumph, der ihr gegönnt wurde. In ihr hatten die Kollegen stets eine hilfsbereite Ansprechpartnerin, wenn es um schwierige Kunden ging.
Die Besprechung zog sich wegen einiger Unstimmigkeiten in die Länge. Auch wenn es nicht mit richtiger Arbeit vergleichbar war, anstrengend war so ein Zusammentreffen jedes Mal.
Hanna fiel die Entscheidung nicht schwer, ihren gewohnten Arbeitsbeginn auf den nächsten Tag zu verschieben. Sie ließ sich von Silke eine Liste der neuen Kunden ausdrucken, machte sich mit den größeren Objekten vertraut und war froh, als sie das Büro am späten Nachmittag verlassen konnte.
 
Auf dem Heimweg fiel ihr die letzte Nachricht von Jay ein. Sicher hatte sie Post von ihm. In gewisser Weise freute sie sich auf seine Antwort. Schließlich hatte sie sich mit ihrem „Ausflug“ ganz schön aus dem Fenster gelehnt.
 
Als sie gerade zur Haustür rein ging, bekam sie eine SMS von Jörg.
Ihr Sklave teilte seiner Herrin mit, dass er es als aufregend empfindet, sein T-Shirt auf den noch sehr empfindlichen Brustwarzen zu spüren und dadurch ständig an sie erinnert zu werden. Und dass ihn die Blaufärbung an seinem Schwanz mit Stolz erfüllt.
Die Nachricht fühlte sich wahnsinnig gut an. Hanna las die Worte noch einmal und sog sie förmlich in sich ein. Ein Glücksgefühl, wie sie es selten erlebt hatte, durchströmte ihren Körper. Alles klang so tief und ehrlich. So wund und verletzlich und dennoch stark, sogar Stolz spielte eine Rolle.
Was auch immer es war, was Hanna in diesem Moment empfand, es hatte Größe.
Sie selbst spürte auch diesen Stolz, wenn sie die Striemen auf ihrem Hintern im Spiegel betrachtete.
Um so mehr konnte sie nachempfinden, wie es Jörg erging. Die Verbundenheit in ihren Empfindungen ließ keinen Zweifel daran, dass ihr Weg der Richtige war.
Am liebsten hätte sie sofort geantwortet. Aber das Gefühl in ihr war so mächtig, sie wollte es auf sich wirken lassen.
Zum Glück gab es zwischen ihr und Jörg nicht diese übliche Erwartungshaltung, direkt eine Antwort erhalten zu müssen. So bekamen Worte genügend Zeit zum Reifen, um würdig auf seine Blessuren zielen zu können.
 
Der ganze Tag war dahin geplätschert und wollte auch jetzt nicht in anderen Bahnen verlaufen. Die Zeit schien im Nichts zu verlaufen. Obwohl Hanna sich nur umgezogen hatte und etwas aus dem Kühlschrank nahm, war schon eine Stunde vergangen, seit sie zu Hause angekommen war.
Sie setzte sich bequem auf ihren Sessel vor dem Computertisch und schrieb eine SMS an ihr Sklavenwürmchen.
Mit einem Grinsen wählte sie die Worte, mit denen sie ausdrückte, dass sie es sehr genoss, wenn sie sich seinen Gang vorstellte. Dass sie es als erregend empfand zu wissen, dass er durch ihre Erziehungsmaßnahmen ständig an seine Herrin erinnert wurde.
Zum Abschluss schrieb sie: „Ich hab dich lieb.“
Jörg sollte wissen, dass sie ihn nicht nur als Sklave mochte. Sie begehrte ihn als Mann, sie mochte seine Nähe und sie konnte dazu stehen. Es war in Ordnung, diese Worte zu schreiben.
Irgendwann würde sie sie auch aussprechen, wenn die Zeit dafür gekommen war.
Ein Anflug von Müdigkeit legte sich über Hanna. Trotzdem schaltete sie den PC ein. Vielleicht nicht um sich nach einer Domina umzuschauen, aber weil sie gespannt war, auf eine Nachricht von Jay.
Es waren noch einige andere Nachrichten in ihrem Postfach. Von Sklaven, die nach einer Herrin suchten, und dominanten Herren, die sie gern fesseln wollten. Allerdings war kein Einziger dabei, der ihr Interesse weckte.
Hanna hatte auch nicht das Verlangen, darauf einzugehen. Es klang so oberflächlich, dass es der Mühe nicht wert schien.
Also öffnete sie Jays Nachricht.
 
Verehrte Lady, 
 
es fehlen mir schier die Worte, um diese Reise zu beschreiben. Fast scheint das Muster auf meinem Arsch zu brennen, so sehr spüre ich es ... lächelt. Nur unwillig verlasse ich unseren Raum, fühle ich mich doch darin so wohl. Ich bin ein wenig ratlos ... wie soll ich solch eine Erfahrung in Worte fassen? Wie kann man sich gar für so etwas bedanken? Jedes Wort verblasst und fühlt sich hohl und leer an im Angesicht solch einer Reise. Jedes Wort von Euch trifft mich tief in meiner Seele und ich fühle mich wieder einmal erkannt und geleitet. Ich danke Euch Lady. Diese Reise ... ich „war“ dort ... ich sah die Stiefel, erinnerte mich an unsere letzte Reise … überlegte, welche Rute wohl geeignet wäre ... Ich dachte an die Gefahr, des entdeckt werden ... fühlte, wie sie mich mit Geilheit erfüllte ... und ich spürte die Schläge auf mir ... das Muster ... und ich dachte an Euch, als die Erlösung eintrat. Dankbar ... zutiefst wohlig und „zufrieden“ ... nein glücklich ... euch zu gehören. Ihr habt Spuren auf mir hinterlassen, selbst auf diesem Wege.
 
Mit devoten und glücklichen Grüßen,
Jay
 
Es war schon irgendwie besonders, solche Worte zu lesen. Die Lady of Darkness hatte es wieder einmal geschafft, diesen Mann in eine bildhafte Welt zu versetzen. Hanna kam nicht der Gedanke, dass Jay nur spielte. Warum sollte er sich sonst solche Mühe geben und ihr so hingebungsvoll schreiben.
Sie schien den Sklaven in diesem Mann zu erfüllen. Er konnte ihre Fantasie spüren und erleben. So hatten sie beide ihren Nutzen.
In Hanna keimte etwas Neues auf. Sie wollte noch einen Schritt weiter gehen. Wie weit würde ihr dieser Mann gehorchen, wenn sie ihm einen Befehl erteilte, der über das Virtuelle hinausging?
Er legte sich das Halsband an und nahm die Hände auf den Rücken, wenn er eine Nachricht von ihr las. Aber wie weit würde er sich in die Realität von ihr begleiten lassen?
Der Entschluss zu diesem weiteren Schritt war gefasst, die Müdigkeit verdrängt und darum schrieb Hanna:
 
Hallo Jay, 
 
es erfreut mich zutiefst, dich auf diese Weise so sehr berühren zu können. Die Art unserer Treffen, unser Raum ... damit haben wir etwas erschaffen, was uns verbindet, vereint ... etwas, was wir teilen und gemeinsam erfahren. Ich mag es sehr, wenn ich mir deinen Blick vorstelle, wenn du für mich leidest ... ich mag die Intensität, die ich spüre, wenn ich dir unsere Reisen beschreibe. Diese gefühlte Nähe ... ein Erlebnis, grenzend an Realität. Leider läuft hier im Moment alles schief und ich habe kaum die Möglichkeit, dich zu treffen. Ich werde versuchen, ganz bald wieder hier zu sein, denn ich genieße es, meinen Sklaven zu spüren ... deine Nähe, deinen Gehorsam. Jay, ich möchte, dass du, wenn du das nächste Mal das Haus verlässt, keine Unterwäsche trägst. Du sollst meine Dominanz bei jedem Schritt fühlen ... du sollst spüren, dass ich auf diese Art auch in der realen Welt Macht über dich besitze. Der Gedanke macht mich gerade sehr an ... mein Sklave, deine Herrin erwartet deinen Gehorsam.
 
Lady of Darkness
 
Hanna wollte sich selber etwas Zeit verschaffen. Darum der Satz, dass sie kaum die Möglichkeit für ein virtuelles Treffen finden würde. Damit stand offen, wann sie ihm wieder antworten würde.
 
Den folgenden Abend widmete sie ganz dem Thema „Domina“.
Sie wollte nicht nur viel mehr erfahren über das, was eine professionelle Domina ausmachte, sondern auch die unterschiedlichen Charaktere studieren. Immerhin hatte sie sich fest vorgenommen, eine Domina kennenzulernen.
Auch wenn dieser Gedanke noch etwas weit hergeholt schien, sie konnte sich gut vorstellen, einen Kontakt herzustellen. Wie sonst sollte sie verstehen? Wer sonst könnte ihre Fragen besser beantworten?
Hanna sah sich genauer auf der Internetseite um, auf der sie neu angemeldet war.
Ihr war durchaus bewusst, dass sie mit ihren vagen Angaben als Fake erkannt werden könnte. Doch das war ein kalkulierbares Risiko, das sie eingehen konnte. Immerhin hatte sie vor, sich zu outen, wenn sie einen Kontakt hergestellt hatte.
Willensstark ließ sie sich nicht von den aufregenden Foren-Themen ablenken und suchte gezielt nach Frauen, die sich einschlägig zu erkennen gaben.
Nach unzähligen, ernüchternden Klicks, stieß sie endlich auf das, was sie suchte.
Überraschend groß war die Anzahl der Damen, die ihre Dienste als Domina anboten.
Eine ganze Reihe von Fotos öffnete sich, sortiert nach dem Datum der Aktualisierungen. Hanna interessierten jedoch mehr die Postleitzahlen oder Gebietsangaben. Denn was würde ihr jemand nutzen, der Hunderte von Kilometern von ihr entfernt war?
Ihr Ziel war es, einen Raum zu betreten, der mit SM-Spielgeräten ausgestattet war. Sie wollte die Umgebung spüren und noch so vieles mehr.
Hanna fand sich auf der Seite einigermaßen zurecht und hatte bereits eine passable Liste von Dominas im Umkreis von 200 km ausfindig gemacht.
Neben den Bildern war eine kurze Beschreibung zur Person und ihrer Ausrichtung zu finden.
Da Hanna nach eigener Sympathie entscheiden wollte, betrachtete sie erst ein ansprechendes Foto und las dann den danebenstehenden Text. Um später ihre Auswahl besser eingrenzen zu können, notierte sie sich die infrage kommenden Namen auf einem Block.
Sie hatte einige Auswahlkriterien, nach denen sie vorging.
Da war zum einen der Text. Stand da zum Beispiel: „Ich werde dir beibringen, um deine Strafen zu bitten“, hatte das eine andere Wirkung auf Hanna als die Aufzählung angewandter Praktiken.
Sie wollte eine Frau kennenlernen, die nicht nur ihren Beruf sah, sondern auch den Menschen achtete, der ihre Dienste in Anspruch nahm.
Je mehr sie las, desto verunsicherter wurde sie, ob der gewählte Weg der richtige sein könnte. Trotzdem sah sie sich die Seiten der ersten vier Damen auf ihrer Liste genauer an.
Es war nicht einfach, von einem Bild und einer Selbstdarstellung auf die Person zu schließen, die dahinter stand.
Am besten gefiel ihr das Profil von Mrs. Cora. Sie führte ein Studio, das nur 46 km weit entfernt lag, war Mitte vierzig, sah gut aus und machte einen sympathischen Eindruck.
Sie beschrieb sich selber als einfühlsam, aber bestimmt in der Ausführung ihrer Erziehung. Einen Sklaven, der seinen Platz noch nicht kannte, würde sie dort hinführen.
Von ihrem Studio waren einige Bilder eingestellt, die unterschiedliche Räume zeigten.
Hanna erschien es, wie ein komplett eingerichtetes Haus. Vorstellen konnte sie sich allerdings nicht, wie so etwas möglich war. Sie dachte da an benachbarte Anwohner. Vielleicht war es aber auch ein Haus in Alleinlage?
Hanna wollte unbedingt weiter kommen und fasste all ihren Mut zusammen, die folgende Nachricht zu schreiben. Allerdings konnte sie sich nicht dazu durchringen, die professionelle Domina als solche anzuschreiben. Sie wollte ja auch etwas ganz anderes, als ihre Dienste in Anspruch nehmen. Sie wollte etwas Spezielles. Und so schrieb Hanna:
 
Hallo Cora,
 
ich bin Hanna und möchte mich gern von Frau zu Frau mit dir unterhalten.
Auch wenn diese Art der Kontaktaufnahme eher ungewöhnlich ist, hoffe ich doch, dass du die Nachricht bis zu Ende liest.
 
Vor einigen Monaten habe ich meine Neigung entdeckt und die ganze Zeit über gibt es wahnsinnig viele offene Fragen.
Aber mit wem soll … oder kann ich darüber reden?
Du verstehst sicher, was ich meine.
 
Dein Profil wirkt auf mich sehr ansprechend, was mich hoffen lässt, in dir eine Vertraute zu finden.
 
Ich freue mich darauf, dich kennenzulernen.
 
Viele Grüße, Hanna
 
Mit etwas gemischten Gefühlen schickte Hanna die Nachricht ab.
Was hatte sie schon zu verlieren?
Das Einzige, was sie enttäuschen könnte, war schließlich, wenn Cora gar nicht reagierte.
Also hieß es jetzt, in diesem Punkt einfach abzuwarten.
Eine gewisse Spannung verspürte sie allerdings schon. War es doch sehr aufregend, weil diese Nachricht, der Beginn zu etwas Neuem sein konnte.
Aber warum weitere Fragen stellen, wo es nichts zu fragen gab? Antworten, die auf Spekulationen beruhten waren nicht ihre Welt.
Hanna war zufrieden. Sie hatte einen Strohhalm ergriffen, der sie vielleicht weiter bringen würde.
Um sich etwas abzulenken, schickte sie eine SMS an Jörg, in der sie ein Foto wünschte, von den Spuren, die sie auf seinem Körper hinterlassen hatte.
Und weil alles gerade so schön lief, gönnte sie sich noch einen Blick in ihre BDSM-Gruppe.
Wie erwartet, hatte sie eine Nachricht von Jay.
 
Sehr wohl Herrin, ich werde gehorchen. 
 
Ihr nehmt mir die Worte aus dem Mund, was die Nähe, den Raum betrifft, der an die Realität grenzt. Was den Genuss angeht, so kann ich auch für meinen Teil sagen, dass diese Reisen etwas sind, was ich bis zum letzten Tropfen auskoste, fühle ich doch Eure Nähe. Natürlich kenne auch ich solche Tage/Wochen, in denen alles zusammenbricht, in denen man einfach keine Zeit oder die Muße für andere Dinge hat. Selbstverständlich verstehe ich das und harre der Dinge. Ja, ihr habt Macht über mich, Herrin. Auch in der realen Welt. Es fühlt sich gut und richtig an. Das Halsband erinnert mich daran und nun das nächste Mal, wenn ich das Haus verlassen werde ... das wird wohl zur Arbeit sein ... lächelt.
 
Mit gehorsamen Grüßen,
Jay
 
Na, das klappte ja wie am Schnürchen. Hanna wollte unter keinen Umständen verpassen, wie Jay sich fühlte, wenn er ihrem Befehl gehorchte. Darum schickte sie eine weitere Anweisung hinterher.
 
Hallo Jay, 
 
ich habe daran gedacht, wie es wohl für dich sein wird, wenn du meinen Befehl auch außerhalb deiner Wohnung befolgst. Schreib deiner Herrin, wie es für dich war.
 
Lady of Darkness
 
Inzwischen war es schon wieder ziemlich spät geworden. Hanna beschloss ins Bett zu gehen, denn schließlich hatte sie einen Job. Und beruflich lag eine anstrengende Woche vor ihr.
Mit ihrem neuen Einzugsgebiet hatte Hanna eine Menge großer Kunden zu betreuen. Sie machte es sich gewissenhaft zur Aufgabe, für jeden ihrer neuen Geschäftspartner repräsentativ zu sein.
 
Den folgenden Tag verbrachte Hanna mit ihrer Vorstellung, bei den neuen Kunden. Die ganz Großen kontaktierte sie telefonisch, die etwas Kleineren bekamen eine Mail mit allen wichtigen Daten und der Bitte um ein Gespräch.
Manchmal wirkte es schon erschreckend, dass man auch so einen Tag herumbringen konnte. Auch wenn es nicht produktiv war, so setzte diese Kontaktaufnahme doch Grundsteine für eine zukünftige Geschäftsbeziehung.
Sie war froh, als sie diesen Tag hinter sich lassen konnte, und freute sich auf ihr gemütliches Heim.
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Hanna war sehr gespannt, ob Cora sich gemeldet hatte. Und auf eine Nachricht von Jay. Ganz besonders freute sie sich auf ein Foto, das sie sich von ihrem gehorsamen Sklaven erhoffte. Der Gedanke, dass Jörg seinen Schwanz für sie fotografiert hatte, erregte sie.
 
Als Hanna am Abend entspannt vor ihrem PC saß, wurde sie überrascht, von einer sehr freundlichen und sympathischen Mail. Cora hatte tatsächlich geantwortet.
Sie erzählte von sich und wie sie zu ihrem Beruf, der eine Berufung für sie darstellt, gekommen war. Von ihrem Studio und ihren Kunden.
Es war eine sehr lange Nachricht, mit der Begründung, auf diese Weise das Eis zu brechen.
Hanna war ganz besonders von dieser Aussage angetan.
Die Nachricht bewies, dass Cora keinerlei Berührungsängste hatte und einem Austausch offen gegenüberstand.
Mit dieser Frau schien sie die richtige Wahl getroffen zu haben.
Irgendwie las sich Coras Nachricht, wie ein Brief. Es schien keine Tabus zu geben, die sie nicht miteinander besprechen könnten und auch menschlich hatten sie anscheinend ähnliche Züge.
Hanna antwortete genau so offen und schlug vor, Cora zu besuchen, ohne aufdringlich wirken zu wollen. Die Neugier auf die Räume und den Eindruck, den sie vermitteln würden, konnten sie kaum zwischen den Zeilen austauschen.
Es war so aufregend. Vielleicht würde Hanna bald ein richtiges Studio betreten. Einer echten Domina gegenüberstehen.
Hanna hatte eine gewisse Vorahnung, dass Cora sie genau verstand.
Es war sicher vorteilhaft, wenn sie sich real begegneten. Das würde der Vorstellung, eine professionelle Domina sei ein Wesen ohne Innenleben, eine andere Basis geben.
Cora wirkte wie eine ganz normale Frau mit Beruf, so wie Hanna selbst.
Sie hoffte sehr, dass Cora einem Treffen zustimmen würde.
Zu ihrer Freude hatte Hanna auch eine Mail von Jörg. Mit einem Schmunzeln stellte sie fest, dass die Nachricht einen Anhang enthielt. Irgendwie war ihr Gefühl, das allein bei dieser Feststellung schon aufkam gigantisch. Es war nicht die pure Macht, die sie empfand. Es war vielmehr die Einsicht, dass ein Mensch bereit war, sich ihr so sehr zu nähern.
Jörg gab sich nicht auf als Mensch. Doch er ging auf in seiner Rolle als Sklave. Hanna war sicher, dass ihm ihr Gemeinsames, wie auch immer es zu nennen war, genau so viel bedeutete, wie ihr. Genau, wie sie den Rausch der Macht inzwischen liebte, genoss er es, sich ganz fallen zu lassen. Sich ihr ganz hinzugeben.
Sie las die Nachricht, in der Jörg den Gehorsam seiner Herrin gegenüber bekundete. Er hoffte, ihr mit dem Bild eine Freude machen zu können. Dass sie sich weiden würde, an ihrem Werk.
Es erfüllt mich mit Stolz, Eure Spuren tragen zu dürfen.
Dieser Satz trug so viel Aussage in sich, dass Hanna wusste, sie haben sich gefunden. Ihr Geben und Nehmen war so ausgewogen, dass es sich ausgesprochen gut anfühlte.
Das Foto, das Hanna inzwischen geladen hatte, war genial.
Es sah nicht schmerzhaft aus, auch wenn die Verfärbung deutlich zu erkennen war.
Jörg hatte seinen Schwanz mit einem roten Bändchen so abgebunden, dass er schön prall stand und die Adern sich deutlich über den Schaft schlängelten.
Diese Zugabe machte ihn so besonders. Hanna mochte es, wenn ihr Sklave Gehorsam zeigte, genauso wie sie seinen Ungehorsam genoss. Denn wie sonst könnte sie ihn bestrafen?
Und auch das mochte sie sehr. Ihn seine Strafen spüren zu lassen und genießen, ihn bestrafen zu müssen.
Das erregende Bild weckte den Wunsch in ihr, Jörg in den Arm zu nehmen. Ihn fühlen zu lassen, dass er, wenn er sich als Sklave für seine Herrin selber erniedrigte, in ihren Augen wuchs.
Sie war stolz auf ihren Sklaven und mochte ihn als Mann sehr.
Hanna empfand es als fair, Jörg genau diese Worte zu schreiben. Sollte er ruhig wissen, welche Wirkung er erzielte.
Sie war wirklich gerührt. Die Nachricht und das Foto mit der roten Schleife bewegten sie mehr als sie geahnt hatte.
Beschwingt durch ein Gefühl der Leichtigkeit wendete sich Hanna nun ihrer Gruppe zu. Immerhin erwartete sie einen Bericht von Jay.
In ihrem Posteingang hatte sie folgende Nachricht:
 
Einen schönen guten Tag wünsche ich, Herrin.
 
Es war ... berauschend. Zuerst ein wenig ungewohnt, aber recht schnell ein vertrautes Gefühl ... schwer zu beschreiben ... den rauen Stoff der Jeans zu spüren. Man spürt vor allem beim Laufen, dass da etwas anders ist. Im Sitzen, wenn man auf die Arbeit konzentriert ist, tritt das Gefühl etwas zurück und lässt Platz sich zu konzentrieren, aber dann ... bei der ersten Bewegung, musste ich jedes Mal lächeln. Denn dann wurde mir immer schnell bewusst, was ich bin.
 
Euer Sklave, Herrin.
 
Dies war ein Gedanke, der mich die gesamte Zeit begleitet hat ... Der Grund für dieses Gefühl ... ich musste die ganze Zeit an meine Herrin denken ... es war wundervoll. Natürlich blieb dann in solchen Momenten nicht aus, dass ich auch an unseren Raum denken musste und mehr als einmal machte sich dies mit einer Beule in der Hose bemerkbar. Diese Momente waren dann doch etwas peinlich. Da ich nicht alleine arbeite, sondern im Team musste ich diese dann immer schnell verstecken, aber ich glaube nicht, dass meine Kollegin etwas mitbekommen hat. Dies war in der Tat etwas demütigend, aber schlussendlich auch angemessen. Alles in allem ein unglaublich aufregender Arbeitstag, voller Gedanken an meine Herrin. 
 
Mit devoten Grüßen,
Ihr Sklave Jay
 
Genau so sollte es wohl sein. Hanna machte sich keine Vorwürfe, Jay einem solchen Tag ausgesetzt zu haben. Er hatte ja genau das bekommen, was er als Sklave wollte. Sie hatte ihn seine Demut spüren lassen, in die Realität hinein.
Hanna war so zufrieden mit dem Tag, mit all den netten Kleinigkeiten, die ihr diesen Abend versüßten, dass sie sich was Jay betraf, wieder einen Schritt weiter wagen wollte.
Zumindest wollte sie einen Auftakt starten, zu einem weiteren Ereignis. Darum schrieb sie:
 
Hallo mein gehorsamer Sklave, 
 
deine Nachricht zu lesen, erfüllt mich mit Stolz. Ein wunderbares Gefühl, dir einen ganzen Arbeitstag lang so nah zu sein, durch deinen Gehorsam. 
Ich muss mich wieder einmal bei dir entschuldigen, habe ich dich doch sehr vernachlässigt, im Anbetracht einer Reise. Dafür habe ich etwas Großes mit dir vor. Heute werde ich dir einen ersten Einblick gewähren. Nimm deine Haltung an … betritt unseren Raum. Deine Herrin erwartet dich. Ich freue mich, dich zu sehen, my Slave. Schon bei dieser ersten Annäherung spürst du deutlich, dass etwas in der Stimme deiner Herrin liegt … etwas Unbekanntes. Was es auch sein wird, was dich erwartet, du wirst es hinnehmen, denn wie lang hast du darauf gewartet, deiner Herrin endlich dienen zu dürfen? 
Demütig gehst du vor deiner Herrin in die Knie, senkst den Kopf noch etwas tiefer und genießt die Berührung. Ein Handschuh, der zärtlich deinen Nacken streichelt, lässt dich die Wärme der Hand deiner Herrin ahnen. 
Ich lege dir dein Halsband um und befestige die Leine, deren Ende ich dir in den Mund gebe. Der Klang meiner Stiefel bei jedem Schritt, wie sehr hast du dich danach gesehnt, das endlich wieder zu hören.
Ich komme zurück und lege dir einen Umhang über deinen nackten Körper, den ich dir mit einer Schleife um den Hals binde ... nicht ohne dich kurz den Druck meiner Finger spüren zu lassen.
„Und benimm dich bloß. Wage es nicht, mich zu enttäuschen, du Wicht."
Ich lege dir noch eine Augenbinde an bevor ich dir befehle aufzustehen und dann noch Manschetten um deine Hand- und Fußgelenke.
An der Leine führe ich dich ins Freie. Nur der wehende Umhang umhüllt deinen Körper und die Sicherheit, die dich dein Halsband spüren lässt ... das Vertrauen zu deiner Herrin.
Wir gehen nicht weit und du hörst, wie ich ein Auto öffne. Ich erkläre dir, dass ich dich auf die Ladefläche meines Kombis fesseln werde, da wir eine Weile fahren müssen. 
Ich schütze deinen Kopf und helfe dir beim Einsteigen. Dann falte ich den Umhang etwas zusammen, damit du ihn nicht zerknitterst, und schiebe ihn unter deinen Kopf. Rechts und links hake ich deine Handmanschetten an Karabinern ein. Deine Beine werden angewinkelt und weit gespreizt fixiert.
„Ein schönes Bild, ... gefällt mir." Ich schließe die Klappe und schon kurz später hörst du, wie ich den Wagen anlasse. 
Deine Gedanken rasen. Was, wenn jemand durch die Fenster sieht? Wo bringe ich dich hin? Was erwartet dich?
Jedes Mal, wenn ich den Wagen abbremse, befürchtest du, wir könnten an einer Ampel stehen und Passanten würden dich so sehen.
Was dich noch mehr erschreckt ... die Situation macht dich unheimlich geil.
Nach ungefähr einer halben Stunde Fahrzeit, stoppt der Wagen. Ich steige aus und öffne die Klappe.
Du kannst mein Kopfschütteln nicht sehen, merkst es aber an meinem Tonfall, dass es mich belustigt, wie steil dein Schwanz in die Höhe ragt.
„Hat diese Fahrt meinen Sklaven angemacht, dass er sich seiner Herrin so lecker präsentiert?"
Ich löse deine Fesseln und lasse dich aussteigen. Du hast keine Ahnung, wo wir sind. Du hörst vorbeifahrende Autos, irgendwo auch entferntes Kindergeschrei ... also allein sind wir nicht.
An deiner Leine ziehe ich dich hinter dem Auto in die Knie. 
„Die Beine auseinander!"
Ich streichele mit einer Hand über deinen Kopf, mit der anderen halte ich die Leine auf Spannung.
Du spürst meinen Stiefel, wie er von der Außenseite deines Schenkels nach innen wandert. Du ahnst es, genau wie ich. Wenn ich jetzt deine Schwanzspitze berühre, wirst du dich nicht halten können.
„Mein Hündchen, weil ich dich so vernachlässigt habe und du mich stolz machst, dich meinen Sklaven nennen zu können, ... erlaube ich dir zu kommen. Aber lass mir einen Augenblick das Vergnügen, an dir rumzuspielen."
Es beruhigt dich, das Lächeln in meiner Stimme zu hören, denn meine Worte erfüllen auch dich mit Stolz.
Mit meinem Stiefel gleite ich deinen Schenkel entlang, streichle deinen Schwanz und stoße zwei drei Mal seicht dagegen, nur so, dass er vor mir tanzt.
Dein leises Stöhnen, dein schneller Atem ... du kannst die aufgestaute Anspannung nicht länger bei dir behalten.
Ich nehme dir die Augenbinde ab. "Sieh, was du angerichtet hast." Mit meiner Hand lenke ich deinen Blick auf meinen Stiefel.
„Du wirst das auf der Stelle in Ordnung bringen!"
Du fasst meinen Stiefel mit beiden Händen, hebst mein Bein ganz sanft etwas an, und weil dir nichts anderes übrig bleibt, leckst du meinen Stiefel sauber. Du wagst es sogar, den Schaft meines Stiefels mit deiner Zunge zu streicheln, bis ich ihn dir entziehe.
 
Das war eine Trainingseinheit für unser nächstes Treffen. Ich freu mich schon darauf.
 
Lady of Darkness
 
Nach Beendigung dieser Nachricht fühlte sich Hanna ziemlich müde. Obwohl es schon aufregend war, aber doch nicht so, als würde sie mit Jörg schreiben. Es fehlte der persönliche Bezug. Aber so war es in Ordnung. In Jay hatte sie jemanden gefunden, der für sie keine persönliche Identität besaß aber dennoch von ihr als Herrin geleitet wurde.
 
Als Hanna im Bett lag, dachte sie an Jörg. An Jörg als Mann. Wie sehr sie seine Nähe genießen konnte, wenn er bei ihr war.
Ohne Vorwarnung wurde sie feucht im Schritt. Geile Gedanken folgten. Ganz von selbst entwickelte sich die Vorstellung von einem Raum, der ausgestattet war, mit den herrlichsten Spielgeräten. Sie streichelte sich bei dem Gedanken, Jörg an einem Andreaskreuz zu fixieren. Die Erinnerung an sein geiles Stöhnen verhalf ihr schnell zu einer erfüllenden Befriedigung.
 
An den nächsten beiden Abenden planten Hanna und Cora ihr erstes Treffen. Hanna sollte am Samstag zu Cora ins Haus kommen. Sie könnten sich dann kennenlernen und Cora würde ihr die Räume zeigen.
Wenn sie sich auch real so gut verstanden wie online, dann hatte Cora eine besondere Überraschung für Hanna. Was es war, wollte sie allerdings nicht verraten.
 
Hanna freute sich wie ein Kind auf das Wochenende. Sollte sie doch endlich so viel mehr erfahren. Tiefer eintreten, in diese faszinierende Welt. Ein neuer Abschnitt auf ihrem Weg lag griffbereit vor ihr.
Ihre Freude war so enorm, dass sie Jörg einen Hauch, von dem was sie vor sich sah, verraten wollte. Nicht zu viel, denn sie konnte ja noch nicht abschätzen, wie sich das Treffen entwickeln würde.
Aber sie versprach ihrem Sklaven, gründlich an Erziehungsmaßnahmen zu arbeiten und sich einer neuen Herausforderung in Sachen Hausaufgaben zu stellen.
 
*
 
Jörg war begeistert, von dem Einsatz, den Hanna an den Tag legte.
Sie hatte ihn inzwischen schon so weit, dass er sich für sie zu Hause demütigte. Manchmal, wenn sie sich tagelang nicht meldete, empfand er eine Art Entzug. Beinah so, als strafe sie ihn mit Nichtachtung.
Obwohl Jörg sich sicher war, dass auch Hanna täglich an ihn dachte, fehlte ihm doch ab und zu ein kleiner Gruß von ihr. Es war doch nicht zu viel verlangt, eine SMS oder eine kurze Mail. Doch dann besann er sich auf ihren Job, dass sie sich den ganzen Tag um Kunden zu kümmern hatte und ihr abends vielleicht die Muße fehlte, sich mit ihrem Sklaven zu beschäftigen. Und ihre Hausaufgaben machte sie ja auch nicht für sich allein. Davon sollte er später auch profitieren.
Er wusste selber, dass er Hanna vor sich und seinen Gedanken in Schutz nahm. Vielleicht wollte er sich auch etwas einreden, um sich seinen Gefühlen nicht stellen zu müssen.
Vielleicht mochte er sie viel mehr, als er sich eingestand?
So kam es, dass er sich das Halsband anlegte und mit einem kurzen Seil seinen Schwanz daran befestigte. Er konnte beim Schlafen nicht ausgestreckt liegen und wurde immer wieder geweckt, wenn er seine Position veränderte.
Das machte er, um sich seiner Herrin nah zu fühlen. Um ihr zu gefallen, selbst wenn sie das nicht von ihm verlangte.
An manchen Tagen war die Sehnsucht nach Hanna so stark, wie die Angst sie zu bedrängen, wenn er ihr davon erzählte.
Endlich hatte er eine Frau gefunden, die so war, wie er selbst. Und jetzt war er es, der sich nicht immer damit abfinden konnte. Ob sie ihn wohl genauso vermisste? Ob sie ihn genauso mochte?
Er wollte nicht nur ihr Sklave sein. Sie sollte nicht nur seinen Körper benutzen, wenn ihr danach zumute war.
Warum reichte ihm plötzlich nicht mehr, was sie bereit war zu geben? Hatten sie doch ganz am Anfang geklärt, dass sie keine Beziehung eingehen wollten.
Wollte er das denn? Wollte er eine Beziehung?
Nein, so wie es zwischen ihnen war, so sollte es sein. Es war gut so.
Er gehörte ganz ihr. Sie hatte die Macht über ihn. Und Jörg wollte es so.
Wie schön, wenn sie auch so empfinden würde. Aber er hatte nicht das Recht auf eine derartige Forderung.
Gab sie denn wirklich weniger? Hatte sie nicht auch mit keinem anderen Sex, seit sie sich begegnet waren? Und hatte sie nicht geschrieben, dass sie ihn lieb hat?
Jörg erkannte sich selbst nicht mehr.
Das war wohl das, was ihm bisher verborgen geblieben war. Er ahnte, dass er für Hanna viel mehr empfand, als er bisher bei anderen Frauen zugelassen hatte.
Und war er nicht selber so, dass er sich sagte, sie wird schon wissen, wie er zu ihr steht? Was brauchte es da Worte?
Er wusste doch, dass sie in Gefühlsaussagen genau so gestrickt war, wie er.
Aber ganz ehrlich, zum ersten Mal, wollte er es hören. Aus Hannas Mund würde es ganz besonders sein.
Und wenn es ihm dann doch Angst machte? Wenn er sich dann doch bedrängt fühlen würde?
Jörg schüttelte den Kopf. Das mussten die Hormone sein. Oder der Entzug, denn Hanna war seine Droge. Dieser Gedanke ließ ihn wieder lächeln.
 
*
 
Hanna fuhr Samstag gegen Mittag los, um Cora zu treffen.
Sie war ziemlich aufgeregt. Dieses Treffen konnte so entscheidend sein, für ihren weiteren Weg.
Ein gutes Gefühl begleitete sie. Die Nachrichten zwischen ihnen waren so entspannt, beinah schon freundschaftlich. Was sollte also schief gehen?
Hanna freute sich wirklich sehr darauf, der Frau mit dem interessanten Beruf zu begegnen.
 
Die Wegbeschreibung war ziemlich genau und bis zu dem Dorf, in dem Coras Haus stand, hatte Hanna alles mühelos gefunden. Sie bog nach dem kleinen Laden in die angegebene Straße ein und folgte ihr bis ganz zum Ende. Schon längst standen keine Häuser mehr am Straßenrand. Als man meinen konnte, immer weiter bis ins nächste Dorf zu fahren, kam die Einfahrt mit dem großen Eisentor.
Das Tor war bereits geöffnet und Hanna fuhr den Kiesweg entlang. Da lag es, ein wahrlich mächtiges Anwesen tat sich vor ihr auf.
Beeindruckt parkte sie ihren Wagen neben dem silberfarbenen Cabrio, das seitlich zum Eingang stand.
 
Als sie die Stufen zur Eingangstür hinaufging, blickte sie in zwei strahlende Augen. „Schön, dass du da bist. Ich nehme an, du bist Hanna?“ Eine gepflegte Hand wurde ihr zur Begrüßung gereicht.
Cora bat Hanna herein, bot ihr etwas zu trinken an und sie machten es sich auf der einladenden Couch gemütlich.
Hanna konnte ihr Staunen kaum verbergen und Cora erzählte ihr, wie sie zu dieser wunderschönen Villa gekommen war.
Das Haus hatte sie von einem Grafen übernommen, der keine Nachkommen hatte und auswanderte. Sie hatte es sozusagen geerbt, mit der Auflage, es zu hegen und zu pflegen, als wäre es ihr Eigenes. Wenn der Graf im Lande war, was nicht besonders häufig vorkam, verlangte er uneingeschränktes Wohnrecht, das ihm Cora gern gewährte.
Der Graf hatte noch viele Besitztümer. Einige vermachte er Stiftungen. Zwei seiner Höfe wurden zu Kinderheimen umgebaut, ein weiteres zu einer Jugendherberge.
Cora war einst seine Geliebte. Doch er gab sie frei, denn vom Alter her passten sie seines Erachtens nach nicht zusammen. Der Graf war rüstig, wollte aber nicht im Schatten einer schönen Frau stehen, die ihr Leben noch vor sich hatte. Sie teilten ihre SM-Neigung und darum hatte er auch keinerlei Einwände, als Cora ihm von dem Plan erzählte, ihr eigenes Studio in dem Anwesen einzurichten.
Im Gegenteil, er unterstützte sie sogar bei den Anschaffungen.
Er selbst machte den Vorschlag, ein SM-Hotel einzurichten. Cora fühlte sich damit allerdings überfordert. Allein verantwortlich für einen Hotelbetrieb, dafür hatte sie kaum das nötige Grundwissen. Der Vorschlag wurde auf Eis gelegt, war aber noch im Gespräch, wenn der Graf zu Besuch kam.
 
Nachdem Cora nun erzählt hatte, wie sie zu dem Anwesen gekommen war, lenkte sie das Gespräch auf ihren Beruf.
Angefangen hatte alles mit dem Grafen. Er suchte in einer Anzeige nach einer Haushälterin.
Cora bewarb sich, da sie damals ohne Job war und auch ihre Wohnung gekündigt wurde.
Der Graf gefiel ihr. Er war charmant, zuvorkommend und stellte gewisse Ansprüche.
Nach dem eigentlichen Bewerbungsgespräch, welches Cora mit Bravour meisterte, kam er auf den Haken zu sprechen, den es - nach seinen Aussagen - in jedem guten Haushalt gab.
Er sprach ganz offen über seine Neigung, dass er nicht nur eine Haushälterin suchte, sondern in derselben Person auch seine Sklavin.
Da Cora keine Ahnung hatte, was er damit ansprach, klärte der Graf sie auf.
Er würde sie erziehen, sie bei Ungehorsam bestrafen und für ihre Hingabe belohnen.
Cora erzählte weiter, dass er ihr direkt bei diesem ersten Gespräch demonstrierte, was er mit Bestrafung meinte. Sie sollte ihm einen Kaffee kochen und servieren. Da sie das vorausgegangene Gespräch nervös gemacht hatte, zitterten ihre Hände beim Einschenken so sehr, dass sie etwas Kaffee verschüttete. Dafür hatte sie sich über einen Sessel zu beugen und ihren Slip herunter zu ziehen. Cora fand das alles sehr spannend und ließ sich darauf ein.
Überrascht stellte sie bei den Schlägen, die sie auf ihren Po bekam, fest, dass sie feucht wurde. Damit war der Vertrag zwischen ihnen geschlossen.
 
Der Graf lehrte sie Gehorsam und erzog sie zu einer richtigen Sklavin. Sie genoss ihren Status immer mehr und die Beziehung zwischen ihr und ihrem Meister wurde zu etwas ganz Besonderem.
 
Nach etwa einem halben Jahr, leistete sich der Graf eine weitere Haushälterin, denn Cora war für ihn viel mehr geworden. Sie half ihm bei der Erziehung der „Neuen“ und wurde mit anderen Aufgaben betraut. Sie durfte Feste organisieren, auf denen sich alles traf, was Rang und Namen in der Szene hatte.
Da sie mit dem Grafen inzwischen ein Team bildete, luden sie sich immer wieder junge Frauen ein, die sie zu Sklavinnen erzogen. Irgendwann kamen dann auch Männer ins Spiel. Sie hielten sich eine männliche Zofe, die auch Cora zu bedienen hatte.
Sehr schnell stellte der Graf fest, wie sehr seine Leibeigene Gefallen an der Erziehung von Sklaven hatte, und ließ ihr freie Hand.
 
Sie lebten acht Jahre in dieser Beziehung, bis sich der Graf entschied, auszuwandern. Er wollte Cora nicht mitnehmen, denn sie war jetzt zu einer Herrin geworden, die sein Anwesen würdig leiten konnte. Und so wurde ihr Pakt besiegelt.
 
Während Cora erzählte, führte sie Hanna im Haus herum. Zeigte ihr die vielen Schlafzimmer, verschiedene Bäder um sie dann endlich in den Keller zu führen, der die Herberge ihres eigenes Studios bildete.
Hanna war überwältigt von der Einrichtung. Sie überstieg in allem ihren Vorstellungen.
„Wenn du magst, darfst du heute Abend dabei sein, wenn mir ein befreundeter Meister seine Sklavin vorführt. Würde dir das gefallen?“
Hanna nickte sprachlos. Nichts würde sie lieber tun.
Die beiden Frauen besichtigten noch den Park, der das Anwesen vor ungebetenen Blicken rundherum schützte. Es gab auch hier einige Vorrichtungen, an denen ungehorsame Sklaven büßen konnten.
 
Bei einem Snack, den sie von Coras Zofe serviert bekamen, sollte Hanna dann über sich erzählen.
Einen Moment brauchte Hanna schon, bevor sie beginnen konnte. Denn sie traute ihren Augen kaum, als sie die Zofe sah. Das war ganz sicher ein Kerl, der in Dienstmädchen-Kleidung, hochhackigen Pumps und geschminkt das Tablett hereinbrachte. So etwas hatte Hanna noch nie zuvor live gesehen. Nach einem zweiten Blick versuchte Hanna das Gesehene zu ignorieren, um sich auf das Wesentliche zu konzentrieren.
Zaghaft erklärte Hanna die Entdeckung ihrer Neigung und die Neugier auf mehr.
Cora verstand so gut, was in ihrer neuen Bekannten, die sich schon fast zu einer Vertrauten entwickelt hatte, vorging. Waren sich ihre Geschichten in den Grundzügen doch sehr ähnlich.
 
Die Zeit verging wie im Flug und Cora kam auf den bevorstehenden Abend zu sprechen. Natürlich war Hanna nicht vorbereitet und darum nicht entsprechend gekleidet. Da sie kleiner und zierlicher als Cora war, mussten die Beiden etwas improvisieren. Cora hatte allerdings genügend Auswahl in ihrer Garderobe. Schließlich kleidete sie bei den Festen, die sie austrug, auch die Dienerschaft ein.
 
Kurze Zeit später stand Hanna vor einem großen Spiegel und erkannte sich kaum wieder.
In ein Kleid aus schwarz-glänzendem Latex gehüllt, das sich wie eine zweite Haut um ihren Körper schmiegte, mit Handschuhen, die ihr bis über die Ellenbogen reichten und High Heels, fühlte sie sich göttlich.
Ein begeisterter Pfiff von Cora zeigte auch deren Anerkennung für das gelungene Outfit.
Cora selbst stand ganz in rotem Lack neben ihr. Beide waren sie sehr zufrieden mit sich und besprachen, während sie sich schminkten, den üblichen Verlauf eines solchen Treffens.
 
*
 
Es war einfach gigantisch. Cora stellte Hanna als eine befreundete Domina vor, die gastweise in ihrem Studio residierte und auf ihren ausdrücklichen Wunsch dem Treffen beiwohnen würde.
Der Meister war einverstanden und sogar erfreut, da er Hannas Gesellschaft als Ehre empfand.
 
Cora war sehr streng und unnachgiebig mit der jungen Sklavin. Sie war gehorsam aber noch sehr ungeschickt in der Ausführung der ihr gestellten Aufgaben. Die Strafen, die sie dafür zu ertragen hatte, waren im angemessenen Rahmen. Dennoch schwer zu ertragen für die Sklavin. Immer wieder zuckte sie, stöhnte oder versuchte sich mit den Händen zu schützen, wenn sie die Gerte zu spüren bekam. Was natürlich eine härtere Strafe zur Folge hatte.
Sie wurde an einen mit Leder bespannten Bock gefesselt und sollte die Rohrstockhiebe mitzählen. Es gab immer wieder Gründe, dass sie mit dem Zählen von vorn beginnen musste.
Während des Szenarios erlangte die Leibeigene immer mehr Disziplin und damit auch die Achtung ihres Meisters. Am Ende ertrug sie 10 Schläge und zählte mit fester Stimme jeden einzelnen genussvoll mit. Sie hatte es verstanden, die Qualen in Lust umzuwandeln.
 
Der Meister war mit Coras Arbeit sehr zufrieden und bedankte sich überschwänglich für die unterstützenden Erziehungsmaßnahmen.
 
*
 
Cora und Hanna legten ihre Berufskleidung ab und unterhielten sich über das gelungene Treffen. Die Eindrücke, die Hanna sammeln konnte, brachten ihr so viel, das sie allerdings erstmal verarbeiten und sortieren musste.
Cora erzählte von ihrer Arbeit.
Meistens kamen Männer zu ihr, die ihre Dienste als Domina in Anspruch nahmen. Solche Treffen wie am heutigen Abend kamen aber auch nicht selten vor. Viele Meister teilten die Erfahrung, dass eine Sklavin schneller lernte, wenn sie der Hand eines anderen Lehrmeisters ausgesetzt wurden.
Es war eine viel demütigendere Art zu lernen. Und zudem etwas, was Cora sehr genoss.
Sie mochte die Strenge, die sie an den Tag legte, die ihr die Anerkennung des Meisters sowie der Sklavin einbrachte. Durch diese Art von Erziehung hatte sie sich einen respektablen Namen gemacht.
 
Inzwischen verband die beiden Frauen schon fast eine Freundschaft. Cora hätte Hanna gern in Aktion erlebt, respektierte aber ihre Zurückhaltung. Diesen Abend sahen sie beide als eine Art Praktikum.
Der Reiz, einmal gemeinsam in Aktion zu treten, überfiel beide Frauen. Sie schmiedeten einen Plan für das nächste Wochenende. Hanna sollte Jörg mitbringen und Cora würde sich mit ihrer Unterstützung etwas um dessen Erziehung kümmern.
Hanna wollte zurück nach Hause fahren. Doch auf diesen genialen Schachzug mussten die Beiden unbedingt anstoßen. Sie erhoben ihre Gläser auch auf die neu gewonnene Freundschaft und später auf eine gute Zusammenarbeit.
Bis tief in die Nacht hinein diskutierten sie über Gefühle, Emotionen, Macht empfinden und den Genuss daran. Auch über die Möglichkeit, Hanna das Studio nutzen zu lassen oder sie in Coras Arbeit mit einzubeziehen.
Natürlich waren es nicht nur ernste Themen, die sie besprachen. Es machte ihnen Spaß, einfach mal locker von der Leber weg reden zu können, ohne anstößig zu wirken. Es war eine sehr entspannte Unterhaltung, die nicht nur Hanna gut tat.
Auch Cora hatte lang schon nicht so offen sein können. Gab es doch in ihrem Bekanntenkreis wenige, die mit ihrer Neigung klarkamen. Und in der Szene hatte sie nicht wirklich jemanden, den sie einen Freund nannte. Stand ihr doch dazu der Respekt im Wege, der ihr als ranghohe Lady gezollt wurde.
 
Am späten Nachmittag verabschiedeten sich die beiden Frauen als Freundinnen voneinander. Wenn alles wie besprochen klappte, würden sie sich bereits am kommenden Wochenende wieder sehen.
Natürlich war noch zu klären, ob Jörg Zeit hatte seine Herrin zu besuchen.
 
Auf dem Weg nach Hause war Hanna so gelöst wie lange nicht mehr. Endlich waren viele der offenen Fragen besprochen. Zweifel ausgeräumt, die so verzehrend in ihr loderten.
Es war so gut gelaufen. Cora zeigte sich als sehr nett und zugänglich. Ganz so, wie Hanna es für sich gebraucht hatte, mehr noch, als sie bisher ahnte.
Sie fühlte sich viel freier. Wie gelöst von einem Druck, der ihr nicht bewusst war aber dennoch Einfluss auf sie genommen hatte.
Jetzt war alles so viel klarer. So übersichtlich und irgendwie auch nicht mehr verwerflich.
Nicht dass Hanna sich in ihrer Rolle jemals unwohl gefühlt hatte. Aber jetzt sah es normaler aus. Nicht abwegig oder verrückt und schon gar nicht pervers. Es hatte an Schrecken verloren.
Hanna überlegte, wie sie Jörg gegenüber den Besuch bei Cora als Strafe verpacken könnte. Eine so harte Strafe forderte aber eine Begründung. Würde ein Besuch bei Cora doch viel demütigender sein als alles, was sie bisher mit ihm angestellt hatte.
Aber im Grunde lag ja noch eine Menge Erziehung vor ihnen, damit aus Jörg ein guter Sklave wurde. Allein aus dem Grund rechtfertigte sich ein Besuch. Hanna befand diese Auslegung als akzeptabel.
Auf der Rückfahrt blieb ihr genügend Raum, eine Formulierung für ihren Wunsch zu finden.
Zu Hause angekommen tippte sie eine Mail an Jörg.
Sie schrieb ihm, dass sie sich Gedanken über eine Belohnung für seinen Gehorsam gemacht hatte und zu dem Entschluss gekommen war, ihm eine ganz besondere Erziehungsmaßnahme zuteilwerden zu lassen. Etwas, was nur ein wirklich demütiger Sklave verdient hatte, der seiner Herrin hingebungsvoll zu dienen bereit war.
Hanna fühlte sich nach dieser Nachricht noch besser. Ein bisschen durchtrieben und gerissen. War ihr sehnlicher Wunsch auf dieses Erlebnis jetzt auch noch so seidenweich verpackt formuliert, so wohlklingend musste es eine Verlockung für Jörg darstellen.
Zur abschließenden Krönung dieses wundervollen und ergiebigen Wochenendes wollte sie noch sehen, was Jay geantwortet hatte.
 
Ich wünsche einen wunderschönen Abend göttliche Herrin, 
 
wie immer … es gibt nichts zu entschuldigen, Herrin. ... lächelt.
Alleine dieses Wort benutzen zu dürfen, erfüllt mein Herz mit unglaublicher Freude. 
Sehr habe ich mich gefreut, eine Nachricht von Euch zu sehen. Und diese Freude hatte sich noch gesteigert, als wir unseren Raum betreten haben. Es war, als hätte man einem Verdurstenden ein Glas Wasser gereicht. Es war … wie immer unglaublich … ich kann meine Gefühle wieder einmal kaum in Worte fassen. Reicht doch die menschliche Sprache kaum aus, um dieser Erfahrung gerecht zu werden. Die Bilder, die diese Reise gemalt hat. Die Schritte … das Gefühl Eurer behandschuhten Hand in meinem Nacken … die Manschetten um Hand- und Fußgelenke … all das war real … es war vorhanden und unglaublich erregend.
Ja, die Fahrt hat Euren Sklaven tatsächlich sehr angemacht … die Gedanken, die in meinem Kopf kreisten, waren die von Euch beschriebenen. Und … der Satz … dass ich Euch stolz machen würde … er erfüllte mich nicht nur mit Stolz … eine Träne lief meine Wange hinab … ich kann nicht sagen, warum … aber es war eine Träne des Glücks. Mir wurde schwindelig, heiß und kalt zugleich … so muss sich … ich weiß nicht was … anfühlen.
Und dann der Geruch Eures Stiefels … ich hoffe, ich habe ihn zu Eurer Zufriedenheit gereinigt, Herrin.
 
Mir bleibt wieder einmal nur Euch auf Knien zu danken.
Ich danke Euch meine Herrin.
 
Euer Sklave,
Jay
 
Es war erstaunlich rührend, wie sehr sich dieser Mann von Hannas Worten bewegen ließ.
Nicht nur das. Hanna spürte auch die befriedigende Macht, die sie hatte. Selbst wenn es nur online war. Selbst wenn sie sich nie begegnen würden. Etwas war zwischen ihnen entstanden, was ihr die Macht gab, ihn zu lenken.
Wie weit das in das wirkliche Leben dieses Mannes hinein reicht, darüber wollte sich Hanna keine Gedanken machen. Sie gab sich damit zufrieden, dass es sich um einen Erwachsenen handelte, der schon unterscheiden konnte zwischen Traum und Realität. Konnte er für einen Moment mit ihrer Hilfe dem wahren Leben entfliehen und fühlte sich offensichtlich wohl dabei, so war wohl nichts Falsches daran.
Natürlich hatte Hanna schon eine Vorstellung von dem, was sie auf ihrer nächsten Reise mit Jay anstellen wollte. Aber für heute musste er sich mit einer kurzen Antwort begnügen.
Wenn sie morgen oder übermorgen den Kopf wieder freier hatte, dann wollte sie eine ausführliche Reise mit ihm antreten.
Den Rest des heutigen Abends ließ sie die Eindrücke von ihrem Treffen mit Cora auf sich wirken.
Also schrieb sie nur kurz:
 
Hallo Jay,
 
deine Träne ... ja so muss es sich wohl anfühlen.
Und wenn du dich jetzt noch einmal an diesen Moment erinnerst … dich noch mal in dieses Gefühl hinein versetzen kannst … werde ich dir deine Träne mit einer zarten Berührung von deiner Wange nehmen ... und diese Träne auf meine Lippen streichen ... zum Zeichen unserer Verbundenheit.
Ja Jay, damit gehörst du mir.
Ich werde ganz bald wieder hier sein und mit dir unseren Raum betreten. 
Wie ich dir schon sagte, war unsere vergangene Reise eine Vorbereitung auf das, was dich erwartet.
Ich weiß jetzt, du wirst mich nicht enttäuschen, bei dem, was ich mit dir vorhabe. Es ist eine Belohnung für deinen Gehorsam ... denn nur, weil auch ich dir vertraue, können wir die nächste Reise gemeinsam antreten. Meine Belohnung wird für dich sehr demütigend sein ... aber genau das ist es, was ich dir und mir gönnen möchte.
Ich freue mich auf unsere nächste Begegnung.
Du bist so sanft, es gibt für mich keinen Grund, dich mit Worten zu erniedrigen. In mir ist aber dieses Verlangen, dich spüren zu lassen, was du bist. Darum erwarte ich, dass du dir ein >S< für Slave auf den Daumenballen malst und bis zu meiner nächsten Nachricht darauf achtest, dass es nicht verblasst.
 
Vertrau mir … ich bin ganz bald wieder hier.
 
Lady of Darkness
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Hanna empfand es als extrem hilfreich, dass sie in ihrem Job so ausgelastet war. Eine gelungene Ablenkung zu den Gedanken, mit denen sie sich abends beschäftigte.
 
Sie konnte das Wochenende kaum erwarten, nachdem Jörg sein Kommen zugesagt hatte.
Hanna freute sich sehr auf das vor ihnen liegende Erlebnis.
Leider konnte sie Jörg nichts verraten. Sie wollte ihn überraschen. Und war sich sicher, dass auch Jörg Gefallen an einem Besuch bei Cora finden würde. Endlich konnte er das sein, was er sich so sehr wünschte. Er würde seinen Sklavenstatus viel deutlicher spüren, in dem fremden Reich. Vor der richtigen Kulisse, die alles so viel realer wirken ließ.
Das kommende Wochenende stellte eine große Herausforderung dar. Hanna würde sich in die Hände einer Lehrmeisterin geben. Sie selber würde lernen. Und war bereit, einen weiteren Schritt zu machen.
Cora sollte ihr den Feinschliff verpassen, der eine würdige Herrin aus ihr machte.
 
Hanna erhielt jeden Tag eine Mail von Jörg. Vielleicht aus Gehorsam. Vielleicht damit sie sah, dass er an seine Herrin und auch an sie als Frau dachte.
Manchmal klangen seine Worte so sehnsuchtsvoll, dass Hanna nicht in der Lage war, darauf zu antworten. Es berührte sie mehr als sie wollte.
Zwischen ihnen wurde alles so intensiv. Hatte sich dadurch ihre Situation geändert?
Hatten sie sich geändert oder ihre Ansprüche?
Im Grunde war es ein Zweifel, wie weit sich Jörg geändert hatte und ob überhaupt. Denn Hanna war klar, dass sie diesen Mann mehr als nur mochte. Sie fühlte sich gut in seiner Nähe. Sie genoss seine Anwesenheit, ihn selber und dass er an sie dachte.
Sie war glücklich darüber, dass er nicht das Verlangen nach Sex mit einer anderen Frau hatte. Und auch, dass er genau das in ihr auslöste. Sie wollte weder einen anderen Mann berühren, noch von einem anderen berührt werden. Und sie genoss es sehr, wenn er sich immer wieder in ihre Gedanken schlich. Sie dachte gern an ihn.
Um dieses Chaos in ihrem Kopf nicht zu vertiefen, beschloss Hanna, nicht zu antworten, obwohl sie sich sehr über seine Zusage freute.
Aus einem inneren Zwang heraus wollte sie diesen Aspekt in den Vordergrund rücken. Sie war nicht die Frau, die ihr Gefühl offen zur Schau trug. Auch wenn sie insgeheim spürte, dass ihre Gefühle für Jörg die Grenzen ihrer schützenden Mauern längst durchbrochen hatten.
Die letzte Nachricht von Jay war auch noch unbeantwortet. Und das nun schon seit Sonntag. 
Es war bereits Mittwoch, darum las sie seine letzten Zeilen noch einmal, bevor sie eine weitere Reise mit ihm antrat.
 
Ich wünsche einen schönen Tag Herrin.
 
Diese Berührung, so sanft, wie sie sein mag, gleicht einem Stromstoß, der mich elektrisiert.
Gebannt sehe ich dem Finger nach ... wie er sich diesen göttlichen Lippen nähert.
Ja, ich gehöre Euch ... ganz und gar!
Voller Vorfreude und Neugier erwarte ich geduldig diese nächste Reise. Eure Ankündigung lässt mein Herz singen. Ich werde mein Bestes tun, um Euch nicht zu enttäuschen, Herrin.
Und während ich diese Zeilen schreibe, trage ich bereits Euer Zeichen auf dem Daumenballen. Als Zeichen meiner Zugehörigkeit und als Erinnerung daran, was ich bin.
 
Euer Sklave Jay.
 
Zufrieden lächelte Hanna. Sie war froh, die Worte noch mal aufgefrischt zu haben, bevor sie den „Raum“ betrat.
 
Hallo Jay, 
 
es freut mich sehr, dass du mir einmal mehr deinen Gehorsam beweist.
Wir werden jetzt unseren Raum betreten, ich bitte dich, deine angemessene Haltung dafür einzunehmen.
... tritt ein.
Du stehst nackt vor mir mit gesenktem Kopf.
„Auf die Knie mit dir!" Mein Ton ist streng und hart. Du spürst die Aufregung in mir, denn wie ich schon angedeutet habe, liegt etwas sehr Spannendes vor uns.
Ich lege dir dein Halsband um, berühre mit meinem Handschuh ganz bewusst und voller Zärtlichkeit deinen Hals.
„Du wirst heute eine Maske tragen." Ich spüre dein Zittern und streichle dir über deine Schultern. Diese Berührung lässt deinen Körper noch mehr erzittern, obgleich sie dir so viel Vertrauen schenkt.
Ich verschließe die Maske öffne aber die Schnalle, mit der ein breiter Riemen für die Sichtschlitze befestigt ist. Dann lege ich dir Hand- und Fußmanschetten an und führe deine Hände auf dem Rücken zusammen, wo ich sie aneinander hake.
Ich lege dir einen Umhang um, binde ihn mit einer Schleife zusammen und trete vor dich.
Mit einem Finger hebe ich dein Kinn. „Sieh mich an!"
Bisher war dein Blick auf meine langen Stiefel gerichtet. Schnell prägst du dir den Rest ein, den du mit deinen Augen aufsaugst. Ein knapper schwarzer Minirock, eine schwarze Korsage, die mit goldenen Schnallen vorn zusammengehalten wird, lange schwarze Handschuhe ... doch einen Blick in meine Augen wagst du nicht. Deine Demut besiegt dieses Verlangen.
Für einen Augenblick löse ich auch die Schnalle, die den Riemen hält, der die Mundöffnung der Maske verschließt. Ich führe einen Finger an meine Lippen, küsse ihn und lege ihn auf deine Lippen. 
„Erweise dich würdig, mein Sklave zu sein!"
Dieser indirekte Kuss deiner Herrin erfüllt dich so sehr mit Stolz, dass du schon jetzt für dich entscheidest, alles zu erdulden, was ich von dir verlangen werde.
Ich verschließe die beiden Schnallen, erteile dir Sprechverbot und hake die Leine in den Metallring an deinem Halsband ein.
Der Zug an der Leine lässt dich spüren, dass du aufstehen sollst.
Nur geführt durch die Leine, völlig blind und doch in tiefem Vertrauen, folgst du mir ... bis du meine Hand auf deiner Schulter spürst.
Ich öffne das Auto, fessle dich, genau wie bei unserer letzten Reise … du liegst mit gespreizten Beinen und Armen, frei einsehbar … auf der Ladefläche.
Wir fahren los und es kommt dir wie eine Ewigkeit vor. Die Erregung in dir wächst mit jedem Mal … wenn ich abbremse.
Du hörst, dass wir langsam auf einen Kiesweg fahren … ahnst, dass wir gleich anhalten.
Der Wagen stoppt, ich steige aus … und die Tür fällt zu. Meine Schritte entfernen sich … du bist allein.
Schritte … Gemurmel … Stimmengewirr ... die Klappe öffnet sich.
Du weißt nicht, wer auf dich schaut … wie viele Augen sich gierig auf deinen Körper legen ... aber du hörst sie kreischen und schreien ... eine Hand berührt deinen Schenkel.
Diese Hand, du erkennst sie sofort … der Handschuh, der eben noch deine Lippen berührte.
Du bist sehr aufgeregt, dein Atem ist schnell und flach ... und du bist sehr erregt ... was weder mir noch der kreischenden Meute um mich herum verborgen bleibt. Zu deutlich steht dein Schwanz steil aufgerichtet in voller Größe da.
Ich löse deine Fesseln … lasse dich allein durch die Führung der Leine aussteigen … und hake die Handmanschetten wieder hinter deinem Rücken zusammen.
Den Umhang, der locker über deine Schultern fällt … nehme ich dir ab und streichle dir über deine Schultern.
Du hast keine Ahnung, wo wir sind. Das Einzige, was du ganz sicher weißt ... wir sind nicht allein. Du spürst nicht ob es warm oder kalt ist ... aber du spürst deutlich die Blicke … die auf deinem nackten Körper haften.
Ich führe dich barfuß an der Leine über den Kiesweg ... meine Nähe lässt dich mir vertrauen.
Einige Wortfetzen dringen durch die Maske an dein Ohr … du vernimmst etwas von einer Jungesellinnen Abschiedsparty.
Auch wenn du mir noch so sehr gehorchen möchtest … deiner Herrin würdig erscheinen möchtest ... so willst du dich doch am liebsten verkriechen.
Es ist geil … aber so erniedrigend ... du kannst nicht denken ... lässt dich führen von der Leine, durch die Hand deiner Herrin.
Dann fühlst du Gras unter deinen Füßen. Das Gehen wird angenehmer ... aber die Situation dadurch nicht weniger unerträglich. Doch um deiner Herrin würdig zu sein, bemühst du dich um eine aufrechte Haltung … ziehst deine Schultern zurück und hältst deinen Kopf aufrecht.
Ich führe dich in einem kleinen Kreis herum. Von allen Seiten wirst du betrachtet … du kannst es förmlich spüren.
Dann lenke ich dich zu einem Podest … führe dich drei Stufen hinauf … und drehe dich wieder um. Du kannst es nicht sehen … aber du ahnst, dass du so in einer Position bist, in der du für alle ... und den Stimmen nach zu urteilen müssen es mindestens 20 aufgeregte Mädels sein ... sichtbar da stehst.
Und ob du es willst oder nicht ... dein Schwanz verrät, wie sehr es dich erregt, diesen Augen ausgeliefert zu sein ... weil ich es so von dir verlange.
Du spürst den Schaft einer Gerte an deinen Schenkeln. Du weißt sicher, dass diese Gerte von meiner Hand geführt wird ... mit diesem Vertrauen setzt du deine Füße Stück für Stück auseinander … so wie es der Druck, den du durch die Gerte an den Innenseiten deiner Schenkel verspürst, dir anzeigt.
Mit weit gespreizten Beinen bleibst du stehen ... fühlst meinen Handschuh an deinem linken Bein heruntergleiten und spürst, wie ich die Fußmanschette einhake. Genauso mache ich es mit deinem rechten Bein.
„Vertrau mir!", hörst du die beruhigende Stimme deiner Herrin … dünn durch die Maske an dein Ohr dringen.
Du fragst dich, was noch auf dich zu kommt. Da spürst du schon das Seil ... ich lege es um deine Eier und deinen Schwanz … und binde es zusammen ... du stöhnst ... spürst das Seil, wie ich deinen Schwanz umwickle. Meinen Handschuh, der dich immer wieder streichelt ... du bist wahnsinnig aufgeregt … und wahnsinnig geil.
Meine Hand streichelt deinen Arm und du ahnst es schon ... es ist noch nicht vorbei.
Du fühlst meine Hände ... und auf einmal lässt dich etwas in die Knie gehen ... es schmerzt, zieht dich nach unten ... ein Gewicht, das ich an dem Seil befestigt habe.
Ein Schlag mit der Gerte auf deinen Hintern erinnert dich daran, eine aufrechte Haltung einzunehmen. Das Gewicht schaukelt zwischen deinen Beinen ... du stöhnst ... sie kreischen ... du gehst wieder in die Knie ... und wieder zieht ein Schlag mit der Gerte Striemen auf deinen Sklavenarsch.
Du atmest schnell und unregelmäßig. Der Schmerz … das Kreischen … die Situation ... meine Nähe ... meine Hand die dich immer wieder streichelt aber auch die Gerte führt ... all das treibt dich fast in den Wahnsinn.
Aber du stehst aufrecht ... für mich.
Dann hörst du sie kommen. Schritte kommen näher … Stimmen werden lauter ... Hände ... überall Hände, die dich berühren ... du möchtest schreien ... wagst es aber nicht ... deine Arme … deine Schenkel … dein Schwanz … dein Hintern … deine Eier ... ihre Hände sind überall ... es sind so viele Hände ... du bist einer Ohnmacht nah ... und einem unvergesslichen Höhepunkt.
Du kannst es nicht verhindern ... mit einem Schrei kommt die ganze Geilheit in einem Schwall aus dir heraus.
Die Hände sind weg … die Stimmen werden leiser. Ich nehme das Gewicht ab ... was dich durch und durch zucken lässt ... löse das Seil von deinem Schwanz und deinen Eiern ... und wieder durchdringt dich ein erlösender Schmerz, als das Blut in deine Adern zurückkehrt. Ich löse die Manschetten deiner Füße von der Halterung.
Mit meiner Hand auf deiner Schulter führe ich dich zum Wagen … lege dir den Umhang um und führe dich zur Beifahrerseite.
Ich bringe dich jetzt zurück zu unserem Raum ... nehme dir die Manschetten und die Maske ab ... du darfst dich hier noch ausruhen. Wenn du gehst ... nimm dein Halsband ab.
„Deine Herrin ist stolz auf dich“.
 
Ich hoffe du hast unsere Reise so sehr genossen wie ich.
Schreib mir, wie es für dich war.
 
Lady of Darkness
 
Hanna fand die Geschichte sehr aufregend. So etwas in der Realität mit Jörg zu erleben, dieser Gedanke jagte ihr einen Schauer über den Rücken. Lächelnd mahnte sie sich, dass das etwas von Größenwahn hatte. Aber diese Art von Macht ließ sie unheimlich geil werden. Wenn auch nur ein Hirngespinst, allein die bloße Vorstellung daran erregte sie.
 
Sie schaltete den PC aus und ging ins Bett.
Mit der wahnsinnig heißen Traumvorlage dauerte es nicht lang, bis sich Hanna zu einem befreienden Orgasmus verhalf.
Zufrieden und glücklich schlief sie ein.
 
Die Tage vergingen schnell und der ersehnte Samstag erwachte in einem grauen Nebel. Hannas Stimmung konnte das nicht trüben. Sie freute sich so sehr auf Jörg und das, was sie mit ihm vorhatte. Auf ihr gemeinsames Erlebnis mit Cora.
Die beiden Frauen hatten sich per Mail über den Ablauf der Ankunft verständigt. Alles würde so laufen, wie Cora vorgeschlagen hatte. Sie inszenierten einen wahrlich aufregenden Einstieg für Jörg.
Hanna hatte ihn gebeten, so früh zu kommen, wie es ihm möglich war, und Jörg versprach, gegen 16.00 Uhr bei ihr zu sein.
Das war eine gute Zeit. So blieb ihnen noch Raum, um ihren Sexentzug zu stillen, bevor sie sich auf den Weg machen mussten.
Hanna hatte besonders viel Spaß dabei, sich auf das Treffen mit Jörg vorzubereiten.
Endlich würden sie ihre Lust aneinander stillen können.
Sie sehnte sich nach Jörgs Hände, danach seinen Körper zu spüren. Aber es war nicht nur das. Sie gestand sich ein, dass sie sich nach Jörgs Nähe sehnte. Ihn wirklich bei sich zu haben, war schon anders, als nur Gedanken und Träume mit ihm zu teilen.
Auch wenn sie sich ihm nah fühlte, wenn sie nur an ihn dachte. Real war Jörg ein sehr viel größerer Genuss.
Hanna mochte es sehr, mit ihm einzuschlafen, zu erwachen und seine Wärme zu spüren.
Ihn zu fühlen, wenn er sie im Schlaf an sich zog.
Jörgs Nähe machte ihr keine Angst. Weder die Körperliche noch die Gefühlte. Bei ihm und mit ihm spürte sie die Freiheit, sich selber seine Fesseln anlegen zu dürfen.
Und Hanna war stolz auf diese, seine Fesseln. Jörg hatte sie bisher nie darum gebeten, dennoch war sie stolz darauf, ihm gehören zu wollen, aus freier Entscheidung heraus.
 
Nach einem ausgiebigen Bad gab Hanna sich sehr viel Mühe mit ihrem Make-up. Sie wollte sich für Jörg besonders schön machen. Sie wollte ihm gefallen.
Sonst war es so, dass sie sich für sich selber zu Recht machte, wenn sie ausging. Jörg hatte geschafft, dass sie es heute für ihn tat. Er war schon ein ganz besonderer Mann. In Hanna löste er Gedanken und Gefühle aus, die sie bisher nicht erlebt hatte. Und es machte ihr nicht einmal etwas aus. Wenn er sie schon so weit brachte, dann hatte er sich das auch verdient.
Seine Art und auch die Art, mit ihr umzugehen, hoben ihn von den Männern ab, die sich sonst um sie bemühten.
Lächelnd stellte sie fest, dass Jörg sich im Grunde nicht mal richtig bemühen brauchte. Er konnte sich nehmen, was ihm gehörte.
Hanna war nicht mehr frei. Sie gehörte ihm.
Und wieder schüttelte sie lächelnd den Kopf. War sie es doch, die immer behauptet hatte, sich jederzeit als „frei“ bezeichnen zu können, weil sie nie jemand besitzen würde.
So änderte sich die Einstellung und damit das eigene Wesen.
Hanna wollte gar nicht mehr frei sein. Mit Stolz betrachtete sie sich als Jörg gehörend.
In diesem Moment erinnerte sie sich, eine Mail mit „Deine“ unterschrieben zu haben.
Sie war wirklich dankbar für die erste Begegnung mit Jörg und was sich daraus entwickelt hatte. Denn vorher hielt sie nicht für möglich, jemals so empfinden zu können. Diese Erkenntnis machte sie um einiges reicher, glücklicher, und wie sie selbst fand, auch menschlicher.
 
Hanna legte eine CD mit irischer Volksmusik ein und lackierte sich die Nägel.
Der Tag wollte nicht aus seinem Grau erwachen, doch sie empfand ihn als schön. So ruhig, entspannt, garniert mit der Vorfreude auf einen wunderbaren Mann und einen aufregenden Abend.
Für den Fall, dass Jörg etwas essen wollte, hatte Hanna eine Lasagne besorgt, die sie schnell in den Ofen schieben könnte.
Jörg hatte ihr in einer seiner letzten Nachrichten empfohlen einen Schnaps zu trinken, bevor er bei ihr eintreffen würde. Daran musste sie gerade denken, als sie ihre Kaffeetasse an den Mund führte.
Irgendwann hatte sie ihm mal von ihrer Befürchtung geschrieben, dass ihr Mut für die geplante Bestrafung nicht ausreichen würde.
Nein, trinken würde sie aus zwei Gründen nicht. Erstens musste sie ja noch fahren und zweitens vertrug sie nur geringe Mengen Alkohol.
Außerdem empfand sie jede Minute mit Jörg als viel zu kostbar, um sie irgendwie vernebeln zu wollen.
 
Hanna wählte einen schwarzen, kurzen Kimono zum Empfang ihres Liebsten.
Egal wie sich dieses Wort auch anhörte, sie empfand es genau so.
Darunter trug sie nur einen Straps-Gürtel und Strümpfe.
Die Haare vielen ihr in wallenden Locken über die Schultern. Ein Blick in den Spiegel verriet, dass das Make-up genau im richtigen Maß ihren heißen Blick betonte.
 
Endlich klingelte es an der Tür. Hanna war vor lauter Freude auf Jörg schon erregt.
Endlich stand er vor ihr. Groß, gut aussehend und lächelte auf sie herunter, dass sie beinah dahinschmolz.
Zu gern würde Hanna ihre Arme um seinen Hals schlingen, ihn an sich ziehen und leidenschaftlich mit einem Kuss zum Ausdruck bringen, was in ihr brodelte. Doch der Größenunterschied zwischen ihnen ließ das leider nicht zu.
Sie bat Jörg also herein, wartete, bis er den Rucksack abstellte und sie in seine Arme nahm.
Es tat so gut, sich endlich wieder zu spüren. Endlich die ersehnte Berührung zu fühlen. Zwei Menschen, die einander so sehr vermissten. Die ihre Gemeinsamkeit so sehr genossen, dass sie die Zeit, die dazwischen lag, einfach ignorieren konnten. Es war so vertraut zwischen ihnen, als hätten sie sich vor ein paar Minuten das letzte Mal berührt.
Sie spürten einander so innig. Es gab keine Frage, sie gehörten zusammen. Sie waren Eins.
 
Als sie sich voneinander lösten, ließ Hanna Jörg erst mal ankommen.
Dass er ihre Hand fest umschlossen hielt, machte sie sehr glücklich. Ein Zeichen der Verbundenheit zwischen ihnen.
Das Strahlen ihrer beider Augenpaare erhellte beinah die im Nebel verhangene Umgebung.
Endlich waren sie wieder vereint.
Sie konnten nicht voneinander lassen und es dauerte nicht lang, dass Jörg den Gürtel löste, der Hannas Kimono zusammenhielt.
Wie sehr hatte er diesen Anblick vermisst? Wie sehr hatte er sich nach ihrem Körper gesehnt? Wie konnte er es nur so lang aushalten, diese Frau nicht zu berühren?
Vielleicht machte auch gerade das den Reiz aus. Sie hatten eine Zeit ohne den anderen, um dann einzutauchen in eine Gemeinsamkeit, die sonst vielleicht nicht so zu erleben wäre.
Die zarte Haut unter seinen Händen, die kleinen, festen Brüste, die sich so fordernd in seine Handflächen drückten. Das spürbare Verlangen, das einem Wunschdenken gleichkam.
Sie erlebten die Intensität des Anderen in gleicher Weise. Sie verlangten nach dem anderen und gaben in gleichen Maßen.
Hanna spürte Jörgs Hände und Lippen überall auf ihrem Körper, während sie seine Hose öffnete und erfreut feststellte, dass er nichts darunter anhatte.
„Dein Gehorsam erfreut mich“, hauchte sie ihm entgegen.
Jörg fasste die Haare in ihrem Nacken, zog ihren Kopf nach hinten und sah sie an, mit einem Blick, der vor Geilheit Funken zu sprühen schien.
„Ich hab dich so vermisst, meine kleine, geile Sau.“ Mit diesen Worten drückte er Hanna zu Boden und ihren Kopf auf seinen Schwanz. Bereitwillig öffnete Hanna ihren Mund um ihn eintauchen zu lassen, in ihre heiße Höhle. Sie schloss die Lippen fest um seinen Schaft, nahm ihn tief auf, saugte genüsslich an der harten Eichel und sah dabei in die zufriedenen Augen ihres Herrn.
Jetzt war sie seine Lustsklavin. Ließ sich benutzen und war bereit alles zu tun, was ihr Meister von seiner Hure verlangen würde. Doch es war nicht Demut, die sie dazu brachte. Es war ihre eigene Geilheit. Sie wollte seinen Schwanz und auch die Hand, die sie fest auf ihrem Hintern spürte.
Jörgs Schläge ließen den Saft aus ihrer Spalte tropfen, so sehr machte es Hanna an, wenn er sich nahm, was sie ihm so bereitwillig schenkte.
Hanna brachte ihn fast um den Verstand, als sie seinen Schwanz in sich einsog, mit der Zunge den Rand seiner Eichel umkreiste und an seinen Eier knabberte. Dabei zog sie ihm Stück für Stück die Hose aus.
„Fick mich, meine geile Sklavenhure!“, befahl er mit einer Hand an ihrem Hals.
Hanna ritt ihren Herrn, wild und tief. Schnell, hart und fest, bis sie einer Ohnmacht nah war. Jörg spürte den Zeitpunkt genau. Zog Hanna am Hals zu sich auf die Brust und stieß ein paar Mal ganz tief in sie ein. In Hannas Innerem wurde es ganz eng, alles zog sich zusammen, kurz bevor ihr die Sinne schwanden.
Dieses unglaubliche Vertrauen schweißte sie noch mehr zusammen. Hatten sie doch eben etwas erlebt, was nur teilen konnte, wer sich fallen ließ und aufzufangen verstand.
Emotionen durchströmte sie, erfüllten und vereinten sie gleichermaßen.
Erschöpft, glücklich, befriedigt und endlich wieder zusammen.
Hanna lag auf Jörgs Körper, umschlungen von seinen Armen. Sie genossen einander, wie den Rausch im freien Fall, bei einem Sprung aus dem Flugzeug.
Es war mehr als nur ein Miteinander. Es war die Einigkeit, die sie spürten.
 
So lagen sie noch eine ganze Weile da, erzählten ein bisschen voneinander, denn irgendwann wollten sie auch Freunde sein. Sie nutzten die Ruhephase zum Kennenlernen.
Natürlich waren sie Freunde, viel mehr noch und doch wussten sie sehr wenig über das Leben, den Alltag des Anderen. Sie spürten beide die Zeit, die ihnen dazu blieb. Sie hatten keine Eile.
Irgendwann legte sich ein verräterisches Grinsen auf Hannas Gesicht. Jörg erkannte sofort, dass sie etwas aushecken würde, und fragte danach.
Hanna nahm seine Frage als Stichwort und erwähnte die Belohnung, die sie ihrem Sklaven versprochen hatte.
Dafür war es natürlich unumgänglich, dass sie ihre Rollen einnahmen.
Hanna stand auf und holte Jörgs Halsband.
Etwas albern empfand sie die Vorstellung, dass sein Blick gerade auf ihren rot glühenden Hintern geheftet war.
Aber es war in Ordnung. Sie mochten beide, nicht gefestigt in ihren Rollen zu sein, obwohl jeder von ihnen seine favorisierte Position hatte.
Jörg wusste, dass Hanna nicht aus Hingabe gehorchte, sondern aufgrund ihrer masochistischen Ader. Sie wurde geil durch Schmerzen, die er ihr zufügte und er liebte die Streifen auf ihrem Hintern, die er genüsslich platzierte. Immerhin war das die Rolle, die er über Jahre inne hatte. Er liebte es, seine Dominanz zu leben. Bis dieses kleine Biest in sein Leben getreten war und ihn völlig umkrempelte. Aber nicht weil sie ihn passend für eine Beziehung herzurichten versuchte, sondern weil sie ungeahnte Wünsche in ihm weckte.
Seine andere Seite lernte er durch Hanna kennen und immer mehr zu verinnerlichen. Er liebte es wahrhaftig, ihr demütig zu erfüllen, wonach sie verlangte. Er liebte es, sich von ihr führen zu lassen. Und genoss es sehr, wenn sie ihn erniedrigte. Er genoss es auch, sich für seine Herrin selber zu demütigen. Wie weit er für sie gehen konnte, ließ er sich von ihr zeigen. Jörg kannte seine Grenzen nicht. Wusste aber, dass sie lang noch nicht erreicht waren. Spürte, dass Hanna ihn viel weiter treiben konnte, als er sich vorzustellen bereit war.
Ihr beiderseitiges Vertrauen schien grenzenlos.
Als Herrin befahl Hanna ihrem Sklaven, sich vor sie zu knien. „Wir begeben uns jetzt an einen anderen Ort. Da wir länger unterwegs sein werden, hast du die Wahl, ob du vorher noch etwas essen möchtest.“ Jörg lächelte seine Herrin ergeben an. Er war viel zu aufgeregt, um einen Bissen herunter zu bekommen. „Nein, vielen Dank meine gütige Gebieterin. Macht mit mir, was ihr wollt. Eigens dafür bin ich hier.“ Ganz wie es sich gehörte, senkte er bei diesen Worten den Blick.
Hanna nahm das lange, schwarze Seil und verknotete es um Jörgs Körper. Genau, wie sie es bei seinem letzten Besuch gemacht hatte.
Als sie fertig war, sagte sie: „Schön, dann zieh dich an. Natürlich deinem Status entsprechend. Ich werde mich in der Zeit auch zurechtmachen.“
Jörg gehorchte wortlos. Was führte das süße Luder nur wieder im Schilde?
Doch er liebte sie dafür. Auch wenn er keine Ahnung hatte, was Hanna vorhatte. Es konnte alles sein. Sie brachte es fertig, ihn mit Halsband in eine Bar zu bringen. Aber der Gedanke war eher abwegig, denn sie war es, die hier erkannt werden konnte. Und sie wollte sich ja auch statusgemäß anziehen. Was hatte sich nur in ihrem kreativen Kopf zusammengebraut? Ganz sicher würde er es erfahren.
Hanna war schon eine bemerkenswerte Frau und Jörg war stolz darauf, sie seine Herrin nennen zu dürfen.
 
Es dauerte eine ganze Weile, bis die Lady aus dem Bad kam. Aber es hatte sich gelohnt. Sie sah in ihrer schwarzen Korsage, dem kurzen, schwarzen Mini, den Strümpfen und ihren hohen Schuhen umwerfend aus.
Ohne viele Worte zu verlieren, packte sie Jörg am Halsband und befestigte die Leine. Grinsend zog sie einen Mantel über, der nicht vermuten ließ, was sich darunter verbarg.
In der Hoffnung, niemandem im Treppenhaus zu begegnen, führte Hanna ihren Sklaven an der Leine zum Auto in der Tiefgarage. Sie ließ ihn auf dem Beifahrersitz Platz nehmen und befestigte die Leine an den Halterungen der Nackenstütze. Hanna startete den Wagen und so fuhren sie in den Abend hinein. Begleitet von ihrem Grinsen, das einfach nicht verschwinden wollte. Die Freude auf das was vor ihnen lag, wuchs ins Unermessliche.
Jörg wusste, dass es keinen Sinn hatte, nach dem Ziel zu fragen, denn das stand ihm nicht zu. Doch es interessierte ihn brennend. Der einzige Lichtblick war, dass Hanna vielleicht erwartete, dass er ganz ungezogen fragen würde, damit sie ihre sichtbare Freude mit ihm teilen konnte.
Aber diesen Gefallen wollte er ihr nicht tun. Sie würde schon mit der Sprache raus rücken, wenn er es erfahren sollte.
Außerdem wollte Jörg ein gehorsamer Sklave sein und würdig für die bevorstehende Belohnung.
 
Nach ungefähr einer halben Stunde Fahrt, lenkte Hanna den Wagen auf einen Seitenstreifen. Sie reichte Jörg die Augenbinde, die sie aus der Manteltasche zog, und befahl ihm, sie anzulegen. Dann fuhren sie wortlos weiter.
Jörg war mächtig erregt und wahnsinnig gespannt auf das, was vor ihm lag.
Hanna ging es ähnlich. Auch ihre Erregung stieg mit jedem Kilometer, der sie ihrem Ziel näher brachte.
Das mit der Augenbinde war Coras Idee. Es erhöhte den Reiz, wenn Jörg nicht wusste, wo er sich befand. Nicht sehen konnte, wohin ihn seine Herrin brachte.
 
Das Tor war schon geöffnet und Hanna fuhr die Auffahrt entlang. Parkte neben Coras Cabrio und stieg aus. Sie löste die Leine vom Sitz, nahm Jörg die Augenbinde ab und schaute ihm tief in seine strahlenden Augen.
„Würmchen, eine große Prüfung liegt nun vor uns. Enttäusche mich nicht. Hörst du? Ich verlasse mich auf dich.“ „Herrin, für euch gebe ich mein Bestes“, antwortete Jörg demütig und meinte es auch so.
 
Hanna führte ihren Sklaven an der Leine zum Haus und die Stufen hinauf. Sie warteten auf Einlass.
Eine aufregend dominant gekleidete Frau öffnete die Tür.
Jörg verschlug es fast die Sprache.
Dieses kleine Miststück hatte ihn zu einer Domina gebracht.
Er wusste nicht, ob er sie dafür küssen oder ihr den Arsch versohlen sollte. Aber er wollte alles für sie tun. Alles, was sie von ihrem Sklaven verlangen würde. Hanna war einfach wunderbar.
Cora begrüßte Hanna auf eine Weise, die nicht durchblicken ließ, wie sehr sich die beiden mochten, und musterte Jörg gleichzeitig mit einem abschätzenden Blick.
Jörg empfand es als beruhigend, dass Hanna unter ihrem Mantel die nette schwarze Kleinigkeit trug, als Zeichen ihrer Herrschaft. Und ihn sein Halsband zu der normalen Kleidung zierte. So fügte sich ein Bild zusammen, das in den Rahmen passte.
 
Nach der Begrüßung hatte Cora Hanna direkt angemacht, wie schlecht sie ihren Sklaven erzogen habe, weil dieser immer noch angezogen dastand.
Jörg hätte nach ihren Vorstellungen inzwischen längst nackt knien müssen.
Sofort begann der gehorsame Sklave, seine Kleidung abzulegen.
Etwas entspannter wurde die Situation, als die Domina feststellte, dass Jörg keine Unterwäsche trug, dafür aber mit einem ansehnlichen Bondage vorbereitet war.
Cora befahl den Sklaven auf die Knie. Er musste auf allen Vieren zu einer Anrichte kriechen, auf der eine Gerte lag, die er im Mund zu ihr bringen sollte.
Für jede unzureichende Erziehung seitens seiner Herrin würde sie ihn mit dieser Gerte bestrafen. Es klang sehr bedrohlich und löste bei Hanna einen kalten Schauer aus, der ihr den Rücken entlang kroch.
Die Domina ging durch einen Flur. Hanna führte ihren Sklaven gehend am Schwanz hinter ihr her. 
 
Sie waren im Keller angekommen und betraten einen gedämpft beleuchteten Raum.
Jörg stockte bei diesem Anblick der Atem. Ketten hingen von der Decke, an der Wand war ein Andreaskreuz, in der Mitte stand eine Massageliege und seitlich davon ein Bock, über dem er sich seinen Sklavenkörper mühelos vorstellen konnte.
Da waren auch noch andere Gegenstände, die er nicht einzuordnen wusste, aber dass sie zum Fixieren gedacht waren, schien offensichtlich.
An einer Wand hingen Peitschen, Seile, Paddel, Stöcke, Ketten.
Hanna hatte immer noch seinen Schwanz fest in der Hand, als sie angesprochen wurde, ihren Sklaven vorzuführen.
Sie fühlte sich wie in eine andere Welt versetzt.
Cora spielte ihre Rolle nicht, sie war professionell.
Es war nicht wie bei ihrem letzten Besuch. Die Freundschaft zwischen ihnen stand in einem anderen Kapitel. Ergreifend und erregend, sie war mit ihrem Sklaven in den Händen einer richtigen Domina.
Hanna empfand Erleichterung, als Jörg seine Hände in den Nacken legte und seine Füße einen Schritt auseinander stellte.
Cora quittierte diese Haltung mit einem Lächeln, ging um ihn herum und betrachtete seinen Körper. 
Das Seil sei viel zu locker. Hanna wäre zu zimperlich mit ihrem Sklaven, stellte sie scharf fest. Was offensichtlich die erste Strafe nach sich ziehen würde.
Mit einer Kopfbewegung wies sie Hanna an, Jörg zu dem Bock zu bringen.
Hanna nahm Jörgs Schwanz wieder fest in die Hand und führte ihn zu dem mit schwarzem Leder umspannten Möbelstück.
Cora besaß als Domina eine Ausstrahlung, die keinen Widerspruch aufkommen ließ. So brauchte sie nicht ein Wort zu sagen und Hanna ging an die Wand mit den Seilen, nahm sich vier von den kürzeren Stücken und fesselte Jörgs Füße damit an die Beine des Bocks.
Es reichte eine leichte Berührung von Hanna an seinem Rücken und Jörg beugte sich brav vorn über, sodass sie seine Hände an den gegenüberliegenden Beinen befestigen konnte.
Cora hatte einen Rohrstock von der Wand genommen. Sie reichte Hanna die Gerte, die Jörg ihr zu Anfang bringen musste.
Hanna sollte ihn also dafür bestrafen, dass sie selber das Seil nicht fest genug gezogen hatte, das Jörgs Körper so kunstvoll verschnürte.
Der Raum, die Situation, Hanna glaubte sie wollte nicht nur Cora, sondern auch sich selbst beweisen, dass sie eine harte Hand für Jörgs Erziehung einsetzen musste.
Hanna strich sanft mit der Handfläche und dann mit der Gerte über Jörgs - so schön in Position gebrachten - verführerischen Sklavenarsch und holte zum ersten Schlag aus. Ein fester Schlag. Jörg zuckte und stöhnte. Ein roter Striemen zeichnete sich ab.
Hanna wagte nicht, Cora anzusehen, denn Jörg hatte gezuckt. Sie würde Hanna sicher wieder kritisieren und dafür ließ Hanna ihren Sklaven die Gerte direkt noch einmal spüren.
Wieder ein Zucken, ein Stöhnen. Hanna verspürte die Geilheit, die ihr nicht unbekannt war, wenn sie Jörgs Schmerzenslaute vernahm.
Und dann Coras Lachen. Sie schob ihre Schülerin zur Seite und holte mit dem Stock aus. Er zischte durch die Luft und traf hart auf Jörgs Arsch. Ein dunkel roter Streifen zeichnete sich deutlich ab. Jörgs Körper bebte. Er hatte einen lauten Schrei ausgestoßen. Daraufhin schrie Cora ihn an, er solle still sein und seine Strafe ertragen. Außerdem hätte ihm niemand erlaubt rumzubrüllen.
Sie gab ihm noch fünf von diesen harten Schlägen, die Jörg mitzählen musste.
Er stöhnte aber zuckte kaum noch unter den Hieben.
Hanna war sehr stolz auf ihren Sklaven.
Cora war wohl auch zufrieden mit ihm, denn sie streichelte über seinen rot leuchtenden Hintern. Fuhr mit den Fingern die Zeichnungen nach und löste so in Jörg ein Kribbeln aus, das seinen ganzen Körper durchzog. Es wurde nicht nur ausgelöst durch das verursachte brennen, sondern auch von der intimen Berührung einer ihm fremden Frau.
Jörgs Arme und Beine hingen schlaff herunter, was Cora dazu veranlasste, ihm mit der Hand einen Schlag zu versetzen.
„Nimm gefälligst Haltung an!“, mahnte sie. Und Jörg gehorchte aufs Wort.
Schroff gab Cora Hanna die Anweisung, ihren Sklaven loszumachen. Hanna gehorchte, streichelte Jörg um ihn ihre Nähe spüren zu lassen, ihn zu beruhigen. Sein Atem ging schnell und sein Schwanz reckte sich prachtvoll in die Höhe.
Er sollte sich dann auf die Liege legen, auf der Cora ihn mit Lederriemen fixierte.
Es überraschte Hanna etwas, als sie Jörg eine Augenmaske anlegte und ihm die Ohrhörer von einem MP3 Player in die Ohren steckte. Aber sie verstand schnell. Jörg sollte nicht hören, was sie ihr zu sagen hatte.
Cora führte Hanna durch den Raum. Sie erklärte ihr all die feinen Spielsachen, die sich jetzt viel eindrucksvoller präsentieren ließen als unter Freundinnen, und gab Hanna Ratschläge für erzieherische Maßnahmen.
Hannas Fantasie wurde fast so weit getrieben, dass sie Coras Ausführungen nicht mehr folgen konnte. Die ganzen kleinen Helferutensilien, die da so bereitwillig zur Nutzung aufgereiht waren, verlangten nach Benutzung, die in ihren Vorstellungen zu Bildern wurden.
Cora wirkte nicht mehr so hart, als sie davon sprach, Hanna und Jörg diesen Raum zur Verfügung stellen zu wollen, für seine Ausbildung.
Sie lächelte sogar, als sie Hanna ihren Deal vorschlug.
Für die erste Begegnung verlangte sie, dass bei der nächsten Benutzung Zuschauer zu dulden wären, die sie bestimmte. Sie selbst würde auch dabei sein und wenn nötig eingreifen, falls Hanna ihrem Status nicht gerecht wurde. Dann würde sie Jörg dafür bestrafen.
Hanna sollte ihrem Sklaven von diesem Vorschlag erzählen. Die Antwort würde sein Schwanz geben, denn sie sollte Jörg Redeverbot erteilen.
Weil Cora auch Jörgs Kopf mit einem Riemen fixiert hatte, war er der Möglichkeit beraubt, zu nicken oder den Kopf zu schütteln.
Die Vorstellung, Jörg auf diesen Vorrichtungen zu sehen, ihn an den von der Decke hängenden Ketten zu fesseln, die Peitschen, Klemmen und sonstigen Spielereien an ihm zu versuchen, weckten den Wunsch in Hanna, wieder mit Jörg hier herzukommen.
Fest entschlossen, eine positive Antwort zu provozieren, nahm sie ihm die Stöpsel aus den Ohren, lehnte sich an die Liege und rieb seinen Schwanz, während sie von Coras Vorschlag erzählte.
Die so erzwungene Antwort kam prompt und unmissverständlich.
Hanna löste die Riemen. Jörg stieg von der Liege und ging vor ihr auf die Knie.
Das war so geil, so rührend, so eindrucksvoll.
Hanna legte ihre Arme um Jörg und hielt ihn ganz fest.
Sie hatte die Unsicherheit deutlich gespürt, die Cora bei ihrem Sklaven auslöste. Aber auch seine Lust darauf, diesen Raum mit ihr zu erkunden. Die ganzen Möglichkeiten probieren und erfahren zu wollen, die ihnen geboten wurden.
 
Jörg durfte sich ankleiden und Hanna brachte ihn erschöpft, wie er war, ins Auto.
Selber ging sie kurz zurück zu dem Haus ihrer Freundin.
Sie freuten sich beide über die gelungene Vorstellung. Cora bemerkte sogar, dass ihr das Ende dieser Inszenierung besonderen Spaß bereitet hätte. Jetzt gab es einen Deal, auf dem sie aufbauen konnten.
Beide lachten herzhaft, nahmen sich in die Arme und verabredeten, über dieses Treffen ganz ausführlich zu reden.
Cora verstand, dass Hanna im Moment zu aufgewühlt war, um ihre Emotionen auszudrücken. Sie konnte schließlich nicht damit rechnen, den Abend als Schülerin zu erleben.
Hanna bedankte sich und wollte nur noch zu ihrem Jörg.
Cora hatte dafür tiefstes Verständnis und wünschte ihnen noch vergnügliche Stunden. Mit einem Kuss auf die Wange verabschiedeten sich die Freundinnen voneinander und Hanna eilte zum Auto zurück.
Sie fühlte sich grenzenlos.
 
Unterwegs sprachen sie kein Wort. Die Fahrt war so, dass Hanna sie am liebsten aus der Situation raus geschnitten hätte.
Wieder zu Hause und hinter verschlossener Tür, fielen sie sich in die Arme.
Jörg hatte feucht glänzende Augen. Er wollte seine Hanna nur noch halten, sie fest an sich drücken und gar nicht wieder loslassen.
Dennoch lösten sie sich wortlos voneinander, zogen sich aus und krochen unter die wärmende Decke. Im Bett löste Hanna das Seil, das Jörg immer noch trug.
Das Halsband konnte sie ihm noch nicht abnehmen. Noch gehörte es zu ihm, denn Hanna fühlte noch immer die Macht.
Mit ihren Lippen trocknete sie die winzige Träne, die über Jörgs Wange lief.
Er spürte deutlich, dass Worte überflüssig erschienen. Doch da war etwas, das lag so drückend auf ihm, dass er sich nur davon befreien konnte, wenn er es aussprach.
Es war mehr, als nur die demütige Hingabe eines Sklaven zu seiner Herrin. Darum flüsterte er: „Mit dieser Träne gehöre ich dir ganz.“
Hanna bemerkte sehr wohl, dass Jörg sie nicht nur als seine Herrin ansprach. Dieses gigantische Gefühl, das er damit auslöste, gab Hanna mit einem Kuss auf seine Lippen zurück.
Was die beiden in diesem Moment erlebten, strahlte von Größe.
Es war wie ein Schwur. Ein geleisteter Eid.
Hanna konnte nicht glauben, dass sie ein so tief ergreifendes Gefühl jemals in einer ganz normalen Beziehung hätte erleben können. Es lag so viel mehr darin jemandem zu gehören, als sich jemandem zugehörig zu fühlen.
Und auch wenn die Situation aus dem Erlebnis des Abends gereift war, fühlte Hanna genauso für Jörg.
Mit seiner Träne gehörte sie jetzt auch ihm.
Ein Kuss, ein Blick, dann löste sie das Halsband.
Sie hielten einander so innig und zärtlich. Haut an Haut spürten sie durch ihre Körper die Verbundenheit ihrer selbst. Sie waren Eins. 
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Hanna erwachte in Jörgs Armen. Noch immer hielt er sie, noch immer spürten sie, die tief greifende Verbundenheit, mit der sie eingeschlafen waren.
Der letzte Abend, die vergangene Nacht, die Begegnung mit Cora, all das hüllte sie noch immer ein.
Doch Hannas Verlangen nach einem heißen Kaffee drängte sie, sich aus dieser liebevollen Umarmung zu lösen.
Nackt und schön huschte sie in die Küche.
Jörg genoss ihren Anblick. Den Anblick eines zarten Körpers, der so vieles in sich verbarg.
Er wollte keinen Moment mit Hanna verpassen, darum nutzte er den Augenblick für einen schnellen Gang ins Bad.
 
Hanna kam mit zwei aromatisch duftenden Tassen, stellte sie auf den kleinen Tisch neben dem Bett und schlüpfte wieder zu Jörg unter die Decke.
Sie küssten sich voller Zärtlichkeit, streichelten sich sanft und wurden unbarmherzig von Jörgs Magenknurren aus dieser Idylle gerissen.
Hanna lächelte, bei dem Hinweis, dass ein Tablett mit Wurst und Käse in der Küche stand und der Toast inzwischen sicher fertig war.
Auch Jörg lächelte, denn so sehr ihm nach der Strenge seiner Herrin verlangte, so sehr genoss er diese liebe Ader an Hanna.
Er stand auf, nahm das Brot aus dem Toaster und kam mit dem Tablett zurück.
Hanna nahm ihren Kaffee und sah Jörg bei seinem herzhaften Frühstück zu.
Sie sprachen über den vergangenen Abend.
Jörg versuchte in Worte zu fassen, wie beeindruckend das alles auf ihn gewirkt hatte. Wie klein er sich vorgekommen war und wie sehr es ihn befriedigte, sich in so demütigender Weise als Sklave fühlen zu dürfen.
Hanna gestand, dass sie etwas Probleme damit hatte, ihn für ihre Fehler büßen sehen zu müssen. Und dennoch, als sie ihn sogar selbst bestrafen sollte, dieses Verlangen spürte, das auch zu tun.
Jörg wagte die Frage, woher Hanna Cora kenne.
Hanna antwortete zunächst nur mit einem Lächeln, dann aber sagte sie, dass es zumindest vorerst ihr Geheimnis bleiben würde.
Im Grunde war es auch egal für Jörg.
Er war fasziniert, was Hanna in so kurzer Zeit auf die Beine gestellt bekam. Ihre Einfälle hatten etwas Geniales.
 
Nach dem Frühstück schien das Thema dann auch beendet zu sein. Jörg schloss es mit der Bemerkung, dass er sich auf den nächsten Besuch schon freue.
Für Hanna war das ein gelungener Einstieg, ihn daran zu erinnern, dass sie ja doch noch eine Menge an seiner Erziehung zu arbeiten hatten.
So durfte er sich das Halsband anlegen und den Tisch abräumen, natürlich auf Knien.
Nahtlos schlüpfte Jörg in seine Rolle, ergriffen von dem aufkommenden Verlangen, sich seiner Herrin würdig zu erweisen.
Er wollte ein gehorsamer Sklave sein und seine Herrin erfreuen, mit demütiger Hingabe.
Es schien ihm, dass Hanna sich als Herrin um so mehr ins Zeug legte, je mehr er sich bemühte.
Und das war es schließlich, wonach er strebte. Er wollte den Sklaven ausleben, der sich so ganz von dem Mann unterschied, den er täglich darstellte.
Nicht, dass er sein Leben nicht genoss, aber diese andere Seite ergänzte ihn. Erst durch diese niedere Haltung, die er als Sklave annahm, fühlte sich Jörg ausgefüllt.
Ob Hanna wusste, was diese Art ihres Zusammenseins in ihm auslöste? Ob sie ahnte, was ihm all das bedeutete?
Doch irgendwie hatte Jörg das Gefühl, dass er genau das auch Hanna gab. War es für sie nicht auch ein Zusatz zu ihrem ganz normalem, alltäglichem Leben?
Sie bereicherten sich gegenseitig, in einer Form, die nicht allein der Sex ausmachte. Sie gaben sich noch viel, viel mehr.
 
Hanna legte ein paar unterschiedlich lange Seile bereit und befahl ihrem Sklaven, ihr die Maske aus seinem Rucksack zu bringen. Denn dieses Utensil verstärkte die Wirkung ihrer Handlung um ein Vielfaches.
Die Ungewissheit, die Jörg erregte, weckte in Hanna die Herrin. Es machte sie wahnsinnig an, ihren Sklaven so vor sich zu sehen. Ausgeliefert und doch mit sichtbarer Bereitschaft, auf sich zu nehmen, wonach auch immer seine Herrin gelüstete.
Mit Seil und Gewichten, die Hanna an Jörgs Schwanz befestigte, leitete sie die Erziehung ihres Sklaven ein.
Sie ließ das Gewicht einer Wasserflasche zwischen Jörgs gespreizten Beinen schwingen und genoss jedes noch so kleine Stöhnen, das durch die Maske zu ihr drang.
Jörg musste sich nach vorn über beugen und bekam eine weitere Schlinge um Schwanz und Eier gelegt, die Hanna am Bettgestell befestigte.
Gefühlvoll streichelte sie den Hintern, der ihr so bereitwillig entgegen gestreckt wurde, um ihm dann einen kräftigen Hieb mit den flachen Händen zu versetzen.
Insgeheim strahlte sie, bei dem Anblick von Jörgs Striemen überzogenen Hintern.
Ihr Sklave zuckte zusammen, spannte so das Seil, das ihn am Bett hielt, und fügte sich selbst dadurch noch weitere Schmerzen zu.
Hanna wusste, dass Jörg nicht im selben Maße wie sie durch Schmerz erregt wurde, aber es ließ sich kaum leugnen, dass er seine devote Haltung genoss.
Darum machte Hanna so lang mit dieser Art von Behandlung weiter, bis ihr Sklave ohne jegliche Rührung ihre Schläge aushielt.
Zufrieden und auch bewundernd darüber, wie viel Jörg für sie bereit war zu ertragen, streichelte sie sanft das rote, heiße Hinterteil ihres gehorsamen Dieners.
Einen weiteren Genuss bereitete es der in den Sog der Macht geratenen Herrin, als sie die Seile löste. Jörg stöhnte, als das Blut wieder ungehindert durch seine Adern strömen konnte.
Hanna führte ihren Sklaven in eine bequeme Lage auf dem Bett, fesselte seine Hände und Füße ans Bettgestell und liebkoste den geschundenen aber dennoch prächtig großen Schwanz, zart mit ihren Händen.
Sie trieb die Reizung weiter, indem sie noch dazu ihre Lippen und ihre Zunge zum Einsatz brachte. Dabei streichelte sich Hanna selbst, denn inzwischen war sie von ihrer eigenen Lust berauscht.
Um sich noch etwas länger in dem Machtgefühl zu aalen, ließ sie von Jörg ab und nahm eine Kerze. Das Klicken des Feuerzeuges ließ Jörg vor Erregung zittern. Da spürte er auch schon den ersten Tropfen vom heißen Wachs auf seinem Nippel.
Hanna genoss, wie sich ihr Lustobjekt in seinen Fesseln wand und sie beträufelte auch die zweite Brustwarze mit Wachs. Veränderte den Abstand zu seinem Körper und gab sich seinen Reaktionen hin. Dabei kam ihr eine Idee, die ein Pulsieren in ihrer Mitte auslöste. Sie ließ das Wachs erhärten und nahm sich ihre kleine Peitsche.
Langsam ließ sie die Enden über Jörgs Brust gleiten, bis zu seinem Bauchnabel, kreiste um seinen Schwanz und küsste ihn abwechselnd auf jede Brustwarze.
Jörg spürte den Luftzug der Peitsche und schon im selben Moment, wie sie auf seiner Brust auftraf.
Hanna löste auf diese Weise die fest gewordene Wachsschicht. Jeder Schlag ließ sie feuchter werden. Ihr Herz schlug schneller durch die Erregung, die Jörgs Stöhnen auslöste.
Sie entfernt die abgefallenen Wachsreste sorgsam mit einem Küchentuch und sparte dabei nicht mit Küssen auf den gequälten Körper.
Ihre eigene Geilheit ließ sie ihren Sklaven umso lieber belohnen, indem sie sich auf ihn setzte, ihre heiße Spalte mit seiner harten Eichel teilte und seine Geilheit nur noch mehr anfachte.
Den prallen Schwanz nahm sie ganz langsam in ihr feuchtes Loch auf und erspürte jeden Zentimeter, der sie mehr und mehr ausfüllt.
Jörg war zu erschöpft, um sich zu bewegen. Er ließ sich benutzen von seiner Herrin, mit einem liebevollen Lächeln unter der Maske.
Der Ritt dauert nicht lang. Zu sehr waren sie schon ihren Grenzen nah gekommen. Am Gipfel der Lust, im Rausch der höchsten Erregung, erleben sie die Gewaltigkeit eines mega geilen Orgasmus.
 
Nach einer Erholungsphase, befreite Hanna ihren Sklaven von Maske und Fesseln, küsste ihn und nahm ihm sein Halsband ab.
Jörg und Hanna, glücklich und erschöpft hielten sie sich in den Armen. Eng und zärtlich, liebevoll verbunden.
 
Später duschten sie gemeinsam, bevor Jörg sich für eine unvorhersehbare Zeit verabschiedete.
Er verlor nicht viele Worte nur, dass er auf Geschäftsreisen müsste und nicht sagen konnte, wie lang sie dauern würde.
Etwas traurig küssten sich die Beiden und dennoch erfüllt von dem Glück, was sie miteinander erlebten. Dann schloss Jörg die Tür hinter sich.
 
Sie würden sich eine ganze Weile nicht sehen.
Hanna hatte noch den Klang von Jörgs Stimme im Ohr, als er sagte, dass er gar nicht von ihr weg wollte.
Warum hatte sie nicht geantwortet, dass sie auch nicht wollte, dass er geht?
Ärger über sich selbst stieg in Hanna hoch.
Warum kamen ihr diese Gedanken nicht im richtigen Moment als Worte über die Lippen?
Warum nur war sie in diesem Punkt so wenig Frau?
Wie mies würde sie sich fühlen, wenn Jörg auf so eine Aussage von ihr nicht reagierte?
Warum? Warum? Fragen, auf die sie sowieso keine Antwort hatte.
Und dennoch betrübte sie dieser Gedanke.
Irgendwann, sagte sie sich, wird es einfach passieren.
Ja, so sollte es wohl sein.
Damit schloss sie diesen Gedanken und gab sich den genüsslichen Erinnerungen hin, die sie nicht nur körperlich noch spüren konnte.
 
Am Abend schrieb Hanna eine Nachricht an Jörg. Wie sehr sie ihn genossen hatte und das, was sie miteinander erlebten. Auch, dass sie das was sie verband, als etwas ganz Besonderes empfand.
Leider wusste sie weder, wann Jörg seine Reise antrat, noch ob er in dieser Zeit zu erreichen war.
Was auch immer sie daran hinderte, gefragt hatte sie in ihrer Nachricht nicht danach.
Hanna wollte Jörg nicht bedrängen mit ihren Fragen. Hatten sie doch einen Hauch von dieser Beziehungsnummer, die sie beide von sich weg schoben.
Oder wollte sie sich selber nicht in etwas hinein drängen?
Fest stand, für eine unbestimmte Zeit würden sie sich nicht sehen und fertig.
War es wirklich so einfach?
Nein, natürlich nicht. Aber der einfachste Weg um keine Traurigkeit aufkommen zu lassen. Es war nun mal so und ließ sich nicht ändern.
Hanna fühlte sich erschreckend abgebrüht. War es denn nicht so, dass sie Jörg schon jetzt wieder bei sich haben wollte? Bekam sie nicht schon bei dem Gedanken an ihn wieder Lust auf Sex?
Wollte sie nicht einfach seine Arme um ihren Körper spüren und fühlen, wie er sie hielt?
Diese wenigen Minuten später fühlte sich Hanna total verwirrt.
Sie genehmigte sich eine Cola mit Schuss als Abschluss für ein aufregendes und erlebnisreiches Wochenende.
 
*
 
Jörg lag auf seinem Bett und suchte einen objektiven Blick für das Vergangene, das noch so fest in ihm war.
Auf dem ganzen Weg nach Hause hatte er nicht einen einzigen klaren Gedanken fassen können.
Dieses kleine Luder nahm sich so viel raus. Demütigte ihn auf eine Weise, die fast unvorstellbar war, und entwickelte sich gerade dadurch immer mehr zu einer Faszination für ihn.
Wie konnte es nur möglich sein, dass er es genoss, sich dermaßen erniedrigen zu lassen? Noch dazu von einer Frau, die er ganz locker mit einer Hand an die Wand drücken konnte?
Jörg ahnte, dass er, gerade weil Hanna seine devote Ader so aus ihm heraus zu holen verstand, seinen geheimen Wunsch erfüllt sah. Wollte er denn nicht durch sie dem Alltag entfliehen und endlich mal nicht stark sein müssen? Und war es nicht umso erregender, gerade weil sie von so zierlicher Gestalt war?
Als seine Herrin, war Hanna genau die, die er sich zu treffen gewünscht hatte. Ja, so wollte er seine Neigung ausleben, wenn schon nicht auf der dominanten Seite. Doch danach hatte er im Moment gar nicht das Verlangen. Wenn er Hanna kurzzeitig unterwarf, dann war das viel mehr eine Selbstbestätigung. Seine Überlegenheit aufzuzeigen, konnte er nicht einfach ablegen. Hanna sollte spüren, dass sie einen Mann an ihrer Seite hatte.
Für Jörg war es nicht leicht, seine Unterwürfigkeit zu akzeptieren, auch wenn sie seinem Wunsch entsprach. Er musste sich selbst beweisen. Außerdem genoss er sehr, wie Hannas Körper auf Schmerzen reagierte. Sie wurde nicht nur feucht, ihr Körper fing unter seinen Händen an, vor Erregung zu zittern. Sie gab sich ihm so bereitwillig hin, um ihre masochistische Ader zu befriedigen.
Trotzdem war es nicht zu leugnen, dass mit Hanna seine Herrin zu einer realen Person wurde.
Diese Seite der Medaille war also beleuchtet.
Was aber war mit der Frau, die Jörg in Hanna sah? Was fühlte sie, wenn sie miteinander spielten? Was fühlte sie, wenn sie sich in den Armen lagen, um den anderen zu spüren? Genoss sie ihn ebenso, wie er sie?
„Oh Hanna, du treibst mich in den Wahnsinn“, sagte er zu sich selbst.
Was machte sie nur mit ihm? Hatte sie ihm nicht längst den Kopf verdreht?
Wie brachte sie ihn nur dazu, sich derartige Gedanken zu machen?
Es war alles so anders und ungewohnt.
Sie hatten eine Absprache. Aber konnte diese bestehen?
Jörg gestand sich ein, dass er Hanna viel zu wenig kannte, um diesen Punkt an ihr einschätzen zu können.
So wie sie miteinander umgingen, so wie Hanna mit ihm umging, das war mehr als nur ein Spiel zwischen Herrin und Sklave.
Oder redete er sich da etwas ein? War sie abgebrüht genug, um nur mit ihm zu spielen?
Empfand sie mehr, als die Zuneigung, die eine Herrin ihrem Sklaven gegenüber haben sollte?
Und Jörg selbst? Was war es, was er empfand, wenn er sie in seinen Armen hielt? Fühlte er sich nicht rundum wohl in ihrer Nähe?
War es nicht so, dass er diese Nähe nicht nur körperlich spürte?
Es machte ihn traurig, wenn er sie verlassen musste. Dieses Mal noch mehr, weil er nicht wusste, wann sie sich wieder sehen würden.
Würde sie auf ihn warten, auch wenn es mehrere Wochen dauerte?
Jörg wusste für sich, dass er dieser Frau gehörte. Nicht nur als Sklave, sondern auch als Mann. Und das, obwohl er in keinster Weise an einer Beziehung interessiert war. Dieses ganze Sorgenteilen und Verbindliche, daran wollte er nicht einmal denken.
Aber war das möglich? Konnte er das trennen? Ließ sich das überhaupt trennen?
Und dann schoss ihm eine Frage in den Kopf, die ihn selber überraschte. Liebte er sie?
Nein, das konnte nicht sein. Oder doch?
Nein, damit würden all seine Vorsätze vom unkomplizierten Miteinander über den Haufen geworfen.
 
Jörg mochte Hanna sehr. Und als er am Ende einer Nachricht von ihr die Worte „ich hab dich lieb“ gelesen hatte, war er da nicht glücklich?
Aber nicht nur. Wenn er sich recht entsann, hatte er auch etwas Angst, dass sich Hanna an ihn binden wollte. Doch damals hatte er diesen Gedanken schnell verworfen, weil er ja auch ihre Einstellung zu einer Beziehung kannte.
Aber wie passte das alles zusammen?
Jörg fühlte sich verwirrt. Völlig durcheinander.
Wenn Hanna ihm gleichgültiger wäre, würde er sie auf der Stelle anrufen. Er wollte nicht allein sein mit diesem Chaos in seinem Kopf. Aber er respektierte nun mal ihre Abneigung gegen das Telefonieren.
Ach, wenn er doch nur mit ihr reden könnte.
Hatte sie überhaupt eine Ahnung, was sie da gerade mit ihm anstellte? Hatte sie überhaupt eine Ahnung, welche Wirkung sie auf ihn hatte?
Sie wusste, dass sie ihn geil machte. Sie wusste, was ihm beim Sex gefiel. Aber wusste sie, wer der Mensch war, den sie vor sich hatte? 
Hanna war gewiss feinfühliger, als sie zugab. Manchmal ließ sie eine wirklich liebe Art in ihrem Verhalten durchscheinen. Aber dennoch unterschied sie sich sehr in ihrer Eigenheit von anderen Frauen. Sie dachte viel mehr wie ein Mann und handelte auch dementsprechend.
Das machte sie zu einer sehr umgänglichen Zeitgenossin. Aber was machte sie mit seinen Gefühlen?
Jörg konnte nicht umhin, sich einzugestehen, dass es nicht nur freundschaftliche Gefühle waren, die er für Hanna empfand. Sie waren ja nicht mal wirklich miteinander befreundet. Um sich Freunde nennen zu können, wussten sie einfach viel zu wenig voneinander.
Aber war es nicht gerade das, was es auf eine unbeschwerliche Art so einfach zwischen ihnen machte? Sie waren sich keine Rechenschaft schuldig und konnten tun und lassen, was sie wollten. Mit einer Ausnahme. Sie hatten sich zugesagt, keinen Sex mit jemand anderem zu haben. Nicht einmal kuscheln.
Dazu stand Jörg aber auch gar nicht der Sinn. Seit er sich mit Hanna traf, verspürte er kein Verlangen nach einer anderen Frau.
„Unsichtbare Fesseln“ schoss es Jörg in den Kopf. Und er empfand Stolz dabei, sich Hannas Fesseln selber anzulegen.
Was, wenn sie nicht auf ihn warten würde? Was, wenn die Zeit ihren Traum, den sie miteinander erlebten, zerstörte?
Jörg hasste diese Gedanken.
Gedanken, die im Nichts verlaufen. Warum kreisten sie nur so hartnäckig durch seinen Kopf?
„Ich will dich nicht erdrücken mit meinem Gefühl, aber bitte bleib bei mir, kleine Hanna“, hörte Jörg sich in den leeren Raum hinein sagen.
Mit diesen Worten schloss er die Augen und fiel in einen traumlosen Schlaf.
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Hanna hatte viel zu tun im Büro. Doch manchmal erwischte sie sich dabei, wie ihre Gedanken abglitten. Sie dachte an Jörg und auch an Cora.
Sie freute sich schon auf den Abend, denn da sollte sie eine ausführliche Nachricht an Cora schicken und in allen Einzelheiten berichten, wie ihr Sklave ihr gemeinsames Arrangement empfunden hatte.
Immer wieder musste sie sich zwingen, bei der Sache zu bleiben. Denn letztendlich sollte ihr Job nicht unter ihrem Privatleben leiden. Ein komplizierter Kunde schaffte es dann auch, ihre volle Aufmerksamkeit zu erlangen und so ging der Arbeitstag relativ schnell vorbei.
 
Schon bevor Hanna ihren Heimweg antrat, spürte sie das Lächeln der Erinnerung auf ihren Lippen.
Sie gestand sich ein, dass es ein tolles Gefühl war, wenn man zu Lächeln begann, nur bei dem Gedanken an einen besonderen Menschen.
 
Zu Hause erledigte sie noch schnell diverse Kleinigkeiten, bevor sie sich auf eine längere Sitzung am PC einstellte.
Im Jogginganzug, mit einem warmen Kakao und ein paar Keksen, leiser Musik im Hintergrund, war das richtige Ambiente geschaffen.
 
Liebe Cora,
 
die Stunden bei dir waren einfach umwerfend.
Es war so neu, so aufregend und ging wahnsinnig in die Tiefe.
Jörg hat nur kurz nach dir gefragt, aber nicht weiter gebohrt. Sicher fühlte er sich nicht dazu berechtigt. Hat er sich doch durch dich und diesen Abend so richtig in seine Rolle eingefunden.
Ich kann es kaum mit Worten beschreiben, wie ich mich gefühlt habe.
Ok, ich gebe zu, als er wegen mir Strafen ertragen musste, hatte ich erst schon daran zu knabbern.
Aber überraschenderweise nicht lang. Irgendwann machte es mir nicht mehr viel aus. Es war viel eher dieses Machtgefühl, was mich überkam.
Und wenn ich ehrlich bin, schäme ich mich etwas dafür.
Wie kann ich es nur als befriedigend empfinden, den Menschen, der mir ja auch etwas bedeutet, leiden zu sehen? Ihm auch noch diese Schmerzen zuzufügen?
Doch weil ich weiß, wie sehr Jörg seine Sklaven-Rolle genießt ... und zwar jetzt noch mehr als vorher, erträgt er gern, was ich ihm auferlege. Ja, ich glaube, dass macht es bei mir aus. Selbst wenn es sich um Schmerzen handelt. Er kennt meine sadistischen Vorlieben.
Ich gebe ihm das Gefühl, wonach er verlangt und genieße es auf meine Weise.
Jörg hat geweint, jedenfalls beinah. Seine Träne kam nicht vom Schmerz. Ich denke, er hat sich sehr wohl gefühlt.
Auch wenn er nicht wirklich auf Schmerzen steht, gerade weil er etwas mehr für mich, als für sich ertragen hat, spürte er die Demut seiner Herrin gegenüber.
Cora, du hast uns ein ganzes Stück weiter gebracht. Durch dich konnten wir diesen Schritt erst gehen.
Es ist alles so viel intensiver in der richtigen Umgebung. Aber auch, dass du die Zügel in der Hand hattest, war so irre mächtig, dass es sich nicht beschreiben lässt.
Als ich Jörg auf dem Bock fixiert habe, fühlte ich mich unheimlich gut. Es ist so viel wirkungsvoller in deinem Keller.
Ich erlebe auch ein Machtgefühl, wenn wir hier bei mir miteinander spielen. Aber es lässt sich nicht mit dem vergleichen, was ich bei dir empfunden habe.
Irgendwie war ich bei dir noch viel mehr seine Herrin, obwohl ich hier mit ihm allein bin, noch dazu in meinem Reich.
Die Umgebung hat mich zu einer anderen Person werden lassen. Fast so wie hier, wenn Jörg unter der Maske steckt.
Ich habe mich wohl ein bisschen gefühlt wie eine Domina. Aber sicher nicht so ganz, denn Jörg ist ja mein Sklave.
Er ist kein Fremder, der für meine Dienste bezahlt.
Dazwischen muss ein irrer Unterschied liegen.
Was ich meine ist, dass Jörg und ich schon miteinander eingespielt sind. Wir uns vertrauen und auch gern haben.
Mit jemandem, der sich von einer Domina behandeln lässt, ist das doch sicher etwas ganz anderes.
Mir kommt da gerade ein Gedanke. So spontan, dass ich ihn jetzt direkt aufschreibe, ohne darüber nachzudenken. Wahrscheinlich klingt er später absurd.
Cora, ich möchte das erleben.
Ich möchte wissen, wie es sich anfühlt, einem fremden Menschen die Peitsche auf seinem Hintern spüren zu lassen.
Wie es ist, jemandem Lustschmerzen zu bereiten, den ich nicht kenne. Für den ich nichts empfinde.
Da drängt sich mir die Frage auf, wie das bei dir ist.
Jörg nimmt all das was ich mit ihm mache für seine Herrin auf sich, also um mir zu gefallen.
Wenn jemand zu dir kommt, dann fühlt sich das ja nicht schon von vornherein geil an, wie es bei uns der Fall ist.
Was empfindest du dabei? Und vor allem, was empfinden wohl deine Sklaven?
Es sind ja auch Frauen, die zu dir gebracht werden.
Wir müssen uns unbedingt noch mal unterhalten.
Das ist eine Gedankenrichtung, die mir bis eben noch überhaupt nicht in den Sinn gekommen ist.
Irgendwie aufregend aber auch unfassbar. Ich kann mir beim besten Willen nicht vorstellen, was ich da wohl empfinden würde.
Im Moment klingt es wirklich sehr verlockend, dieser Versuchung nachzugeben.
Ich kann natürlich nicht sagen, wie es sich anfühlt, wenn ich erstmal darüber nachgedacht habe.
Wie war es denn für dich, als wir bei dir waren?
Ich meine, du hattest ja nicht so viel davon, wie wir.
Wie hat es sich zum Beispiel für dich angefühlt, als du meinen Sklaven auf allen Vieren die Gerte holen ließest? Wie fühlt es sich an, jemanden zu unterweisen?
Du warst ja auch streng mit mir. Hat es dir Spaß gemacht? Hast du in dem Moment auch dieses Machtgefühl?
 
Hanna verlor sich in ihren Gedanken.
Bei Jörg ging sie nicht zu weit, wenn sie ihn erzog oder strafte, weil ihr Gefühl für ihn das nicht zuließ.
Aber was bewahrte eine Domina davor, zu hart zu sein?
Wenn Jörg sie wie seine Hure behandelte, genoss sie es, weil er es war, dessen Hände sie auf ihrem Hintern spürte. Es machte sie geil, wenn Jörg sie benutzte.
Konnte man bei einem Fremden ebenso empfinden? Für Hanna unvorstellbar.
Ob man dafür wohl von Grund auf devot veranlagt sein musste?
In den Büchern, die sie gelesen hatte, waren die Sklavinnen immer devot. Sie ließen sich nicht nur von ihrem Herrn benutzen. Wenn er es verlangte, standen sie auch anderen willig zur Verfügung. Aber das waren Geschichten aus Büchern. Oder doch Realität?
Konnte es wirklich egal sein, wer einen durch Demütigung gleich welcher Art, geil machte?
Da fiel Hanna Jay ein. Aber das war etwas anderes. Das hatte mehr davon, in eine Geschichte einzutauchen, die man las oder in einem Film mitzufühlen.
Das ließ sich nicht vergleichen. Oder doch?
 
Hanna sah auf die Uhr und stellte erschrocken fest, dass sie längst im Bett sein sollte. Sie beendete die Nachricht an Cora mit ein paar Sätzen und legte sich danach sofort hin.
Etwas unruhig schlief sie ein, denn die Ungewissheit über Jörgs Geschäftsreise, schlich sich schnell noch auf dem Weg ins Bett in ihren Kopf.
Sie war sicher, dass er sich noch abmelden würde. Doch denken wollte Hanna lieber nicht daran. Allein die Vorstellung, in einer Mail mitgeteilt zu bekommen, dass Jörg für Wochen weg sein sollte, bedrückte sie.
Schnell verwarf sie den Gedanken wieder. In letzter Zeit kamen ihr viel zu oft diese was-wäre-wenn-Überlegungen in den Kopf. Daran wollte sie sich nie gewöhnen und würde es auch jetzt nicht tun.
Oder war sie inzwischen doch so viel weiblicher geworden, dass sie derartige Gedanken in ihren Alltag einbeziehen musste?
Mit einem „Nein" beantwortete sich die Frage von selbst. Das war nun wirklich nicht akzeptabel für eine Hanna-Vanessa Kortes.
 
Der Wecker klingelte gefühlsmäßig viel zu früh. Doch irgendwie war Hanna froh über den Abbruch dieser Nacht. Der Schlaf hatte ihr kaum Erholung verschaffen können. Sie fühlte sich, als hätte sie gerade zwei Stunden gelegen.
Wenn ein Tag so anfing, konnte er nur besser werden. Getragen von dieser Hoffnung glitt Hanna aus ihrem Bett und machte sich fertig.
 
Stunden vergingen, vollgepackt mit einem Meeting nach dem Anderen und so wurde es Mittag.
Nach einer verdienten Pause traf sich Hanna mit einem Kunden und trat dann viel später als geplant, mit einem guten Abschluss in der Tasche, den Feierabend an.
 
Glücklich und zufrieden legte sie sich im Jogginganzug auf die Couch. Ein aromatisch duftender, warmer Kakao und leckere Plätzchen versüßten ihr die wohltuende Ruhe.
Hanna sah ihre Post durch, blätterte in irgendeinem Prospekt aber ohne den Inhalt wirklich zu betrachten, denn mit ihren Gedanken war sie bei Jörg.
Sie wusste, dass sie nur den PC anschalten musste, um vielleicht zu erfahren, wann er auf seine Geschäftsreise fuhr. Doch genau dieses „vielleicht“ ließ sie zögern.
Erst einmal etwas zur Ruhe kommen, dachte sie sich. Eine Mail konnte sie schließlich jederzeit lesen, wenn sie dann da war.
Der Kakao war genau das Richtige, um Hannas Stimmung zu heben. Kam ihr doch bei den ersten warmen Schlücken die Nachricht in den Kopf, die sie an Cora geschrieben hatte.
Was waren das nur für seltsame Gedanken mit der Erziehung fremder Sklaven? Doch das Empfinden einer Domina interessierte sie noch im selben Maß, wie bei der Entstehung des Gedankenganges.
Hanna war sehr gespannt auf Coras Antwort, wollte sich aber noch nicht von der Couch erheben. Es fühlte sich in dem Moment alles so entspannt und wohlig an.
Für einen Augenblick schloss Hanna die Augen. Sie sah sich als Herrin mit ihrem Sklaven in Coras Keller und genoss die Erinnerung. Diese noch viel größere Demütigung, die sie Jörg zugemutet hatte, als sie das in ihren eigenen vier Wänden tat. Das noch erhabenere Gefühl von Macht und dem ganz eigenen Empfinden, dass sie so verstärkt als Herrin wahrgenommen hatte.
Gedanken, die sie mit Jörg verband, empfand sie wie gemeinsame Zeit. Schon seltsam, zu was sie der Kerl, den sie am liebsten auf der Stelle an sich drücken würde, brachte.
Nach einer verträumten Weile meldete sich Hannas Neugier aber doch. Sie trank ihren Kakao leer, nahm sich die Plätzchen mit an den Schreibtisch und ärgerte sich kurz darüber, noch keinen Laptop angeschafft zu haben. Denn dann hätte sie ihre Position auf der Couch kaum verändern müssen.
Hanna amüsierte sich über diesen Gedanken, der doch mehr als einen Hauch von Bequemlichkeit aufwies.
Während der PC hochfuhr, bemerkte sie, wie lang ihr das Wochenende vorkam. Es war vergleichbar mit einem Kurzurlaub, so viel war passiert. Und doch waren es nur zwei Tage. Manchmal fühlte sich Zeit schon sehr irrational an.
Als sie ihre Mails abrief, sah sie, dass sie vier Nachrichten in ihrer BDSM-Gruppe hatte, die beiden erhofften Mails von Jörg und Cora und noch ein paar andere, die sie allerdings als eher bedeutungslos abtat.
Zuerst öffnete sie die Nachricht von Jörg und war angenehm überrascht, wegen ihrer Länge. Auf den ersten Blick hatte sie etwas von einem Brief.
Noch bevor sie eine Zeile las, freute sich Hanna allein über den Umstand, dass Jörg sich Zeit für sie genommen hatte.
„Meine wunderschöne Herrin“, bei diesen Worten legte sich ein Lächeln auf Hannas Lippen.
Jörg schrieb davon, wie sehr er die Demut genoss, die er durch die Behandlung seiner Herrin erfahren durfte. Dass er nicht geglaubt hatte, sich so in die Hände einer Frau geben zu können, wie sie es von ihm verlangte. Dass er ihre Striemen mit Stolz betrachtete und gern trug.
Dass er sich sehr wohl in seiner Rolle fühlte und seiner Herrin nicht dafür zu Danken wüsste außer mit seiner Hingabe, seinem Gehorsam und der Demut, die er ihr gegenüber empfand.
Jörg wusste nicht, wie er die Zeit ohne sie aushalten sollte, denn es waren sechs Wochen für seinen ersten Aufenthalt geplant, den er am Mittwoch antreten sollte.
Inständig bat er darum, dass seine Herrin auch in seiner Abwesenheit von ihm etwas verlangen sollte, womit er seinen Gehorsam unter Beweis stellen dürfte.
Diesen Teil der Nachricht beendete er mit „devoten Küssen“.
Dann folgten einige Zeilen an Hanna gerichtet. Nicht an die Herrin, die Jörg ihren Sklaven nannte.
Es waren Worte, die Hanna tief berührten.
Worte voller Gefühl, die bewirkten, dass es Hanna ganz warm wurde.
Sie empfand wirklich Glück, als sie sich streicheln ließ, von der Sanftheit der Nachricht, die sie so sehnsuchtsvoll sogar körperlich zu berühren schien.
Hanna kannte Jörg inzwischen so weit, dass sie die Vorsicht herauslesen konnte, mit der er an sie schrieb.
Er schien sich noch viel mehr als sie zu fürchten, einen zu großen Schritt nach vorn zu wagen.
Das war schon süß, mit wie viel Bedacht er es verstand, Formulierungen zu finden, die ausdrückten, was er meinte aber nicht zu gefühlvoll wirkten.
Hanna war wirklich gerührt. So eine ergreifende Nachricht hatte sie dann doch nicht von Jörg erwartet. Und da sie eine ehrliche Haut war, konnte sie sich eingestehen, dass sie und Jörg sich schon viel näher waren, als sie geahnt hatte.
Auch wenn Hanna ahnte, wie sehr Jörg auf ihre Antwort warten würde, so konnte sie trotzdem nicht direkt an ihn schreiben.
Die Worte hatten nichts von der Bedrohlichkeit, die sie bei den Männern vor Jörg empfunden hatte. Sie wertete dieses Phänomen als großen Fortschritt für sich. Dennoch konnte sie nicht locker mit so viel Gefühl umgehen.
Hanna mochte Jörg sehr. Sie hatte ihn wirklich lieb gewonnen. Aber dieses Gefühl war für sie noch neu. So wenig vertraut, dass sie etwas verunsichert war.
Zu ihrem Gefühl Jörg gegenüber konnte sie stehen, auch wenn sie noch nicht wusste, wie es in Worte zu kleiden war. Ein Blick hätte sie jetzt auf jeden Fall verraten.
Sie wollte kein Geheimnis daraus machen, aber sie wollte es richtig anfangen. Hanna war bereit etwas so Großes und Schönes zuzulassen.
Das, was gerade so zärtlich in ihren Gedanken kreiste, wollte Hanna noch genießen. Darum entschloss sie sich zu einem weiteren Kakao, bevor sie Coras Mail lesen würde.
Nicht nur das heiße Getränk wärmte sie, es war auch das sanfte Gefühl, das ausgelöst von Jörgs Mail auf sie wirkte. Es fühlte sich toll an.
 
Endlich öffnete Hanna die Nachricht der Freundin, denn inzwischen wurde sie doch ungeduldig, was Cora wohl zu ihrem ganz neuen Gedankenansatz zu sagen hatte.
 
Meine Süße,
 
du bist wirklich ein verrücktes Huhn ... aber dazu komme ich später.
Es freut mich sehr, dass es euch bei mir gefallen hat und ihr auch etwas davon mitgenommen habt.
Natürlich macht die Umgebung einiges aus und auch die Ausstattung ist nicht mit einem Schlafzimmer zu vergleichen. Darum war es gut, dass du dich zu diesem Besuch entschlossen hast.
Es gibt Partner, denen reicht das, was sie zu Hause miteinander erleben. Ihr beide seit weit davon entfernt, euch damit zu begnügen … lasse ich jetzt mal dahin gestellt.
Nein, im Ernst. Ihr beide habt euch gefunden … und in euch brennt eine Gier nach mehr.
Ihr seid nicht so ein Paar, das ein bisschen devot und dominant spielen möchte. Ihr habt den Glanz in den Augen, der sich zeigt, wenn ihr in eure Rollen taucht. Ihr lebt es, ihr fühlt es … und es erfüllt euch, wenn ihr mehr, weiter, tiefer in diesen Rausch eintaucht.
Ich hatte wirklich meinen Spaß dabei, euch zuzusehen.
Und ja, ich habe auch meinen Spaß dabei, dich zu unterweisen. Dich anzutreiben und dadurch noch mehr aus deinem Sklaven heraus zu holen.
Und ich werde noch mehr Spaß haben, wenn du ihn an seine Grenzen bringst.
 
So du kleines durchtriebenes Luder … und das ist jetzt nicht abwertend gemeint … nun zu deiner Frage.
Ja, es ist ein Unterschied, ob du deinen eigenen Sklaven erziehst und demütigst oder ob du dafür bezahlt wirst.
Es macht sogar einen Unterschied, wenn du dir mehrere Sklaven hältst.
Jörg ist für dich nicht nur der Sklave. Du achtest ihn auch als Mann und du empfindest noch dazu etwas für ihn. Außerdem habt ihr Sex.
Ich werde versuchen, es dir zu erklären.
Du hast meine Zofe erlebt.
Es befriedigt mich, ihn zu erniedrigen, indem er für mich in Frauenkleidern und hohen Schuhen seine Aufgaben zu erledigen hat. Wenn ich ihn so gedemütigt vor mir sehe, bereitet es mir sehr viel mehr Vergnügen, als wenn er in ganz normalem Aufzug den Tee bringen würde.
Geil macht mich das nicht. Es unterstützt mein Gefühl der Überlegenheit.
Du wirst dich fragen, was ihn dazu bewegt, sich so von mir behandeln zu lassen.
Wie du weißt, sind wir kein Paar … nur manchmal lasse ich ihn Mann sein und dann hat er mir seine Männlichkeit zu beweisen.
Klingt erschreckend für dich?
Es ist so. Ich lernte Sven kennen, als Fahrer unseres Lieferanten. Wir kamen ins Gespräch und irgendwann vertraute er mir sein Unglück an. Er wusste nicht, wer er war. Nicht schwul aber auch nicht wirklich darauf aus, etwas mit Mädchen anzufangen. Irgendwie halt fernab von Sexualität.
Es dauerte eine Weile, bis ich ihn dazu überreden konnte, für mich zu arbeiten. Aber nur so war es mir möglich, ihn auf seinen Weg zu bringen.
Ich hatte schon recht bald erkannt, wie devot dieser junge Mann war. Und dass noch andere Qualitäten in ihm steckten, von denen er nichts zu ahnen schien.
Ich steckte ihn in Frauenkleidung, schminkte ihn und gab ihm eine neue Identität. Solang er für mich arbeitet, wird er zu Svenja.
Diese Art von Erniedrigung gibt ihm den Kick. Es ist die Erfüllung für ihn.
Und wenn er Mann sein darf, gibt ihm das eine gewisse Bestätigung zu seiner realen Person.
Gut, das ist die Sache mit meiner Zofe.
Sklaven haben einen ähnlichen Nutzen. Sie dienen der Befriedigung.
Jeder nutzt sie auf seine Weise … und die Sklaven befriedigt es, diesen Nutzen erbringen zu dürfen.
 
Ganz ehrlich, … noch so eine Mail werde ich dir nicht schreiben. Dann hast du deinen süßen Hintern hier her zubewegen oder wir telefonieren … verstanden?
 
Also weiter.
Diejenigen, die mich für meine Dienste bezahlen, wollen dafür eine ganz besondere Behandlung.
Manch einer steht auf Schmerzen und/oder Erniedrigung, kann es aber in seiner Partnerschaft nicht ausleben oder hat keinen passenden Partner … oder, oder, oder.
Um diese Lust oder Neigung dennoch zu befriedigen, sind sie auch bereit dafür zu zahlen.
Stell es dir vor wie ein Orgasmusverbot über eine lange Zeit. Du würdest das Gefühl bekommen, platzen zu müssen.
Wer begriffen hat, dass er diesen Druck ab und zu abbauen muss, kommt irgendwann zu einer Domina.
Sie befriedigen ihre Lust, indem sie ihre Neigung ausleben. Dafür muss man den ausführenden Partner nicht einmal kennen. Ist aber von Vorteil, denn nur, wer Vertrauen hat, kann sich richtig hingeben.
Du fragst dich, was mit den Dominanten ist, die ihre Neigung befriedigen wollen und nicht können?
Süße, … die gehen zu einer Hure.
 
Gut, jetzt zu mir.
Ich bin durch und durch Domina. Mit Haut und Haaren, mit Leib und Seele.
Es gibt mir dieses besondere Gefühl der Macht … was dir ja inzwischen auch bekannt ist.
Ich genieße es, die Peitsche zu schwingen und den Klang, wenn sie auf einen Hintern trifft. Ich genieße jede einzelne süße Qual, die ich verursache. Ob Schmerzen oder Demütigung, ich erlebe eine Genugtuung, die mir kein anderer Job bieten könnte.
Auch ohne die Geilheit, die du bei deinem Jörg noch als Bonus obendrauf erhältst, erlebe ich Befriedigung vom Feinsten.
 
So meine Kleine, genug der Worte.
Komm recht bald wieder … und wenn du Lust hast, machen wir den nächsten Schritt.
 
Und mal nebenbei erwähnt, du hast das Zeug zu einem hervorragenden Lehrling.
 
Liebste Grüße,
Cora
 
Hanna war von den Socken.
Es klang so nüchtern und doch hatte alles den Sinn, der Befriedigung irgendeiner Lust, einem Verlangen zu dienen.
So wie Cora das geschrieben hatte, blieben keine Fragen offen. Es war so geradlinig und einfach.
Der letzte Satz, bei Cora in die Lehre zu gehen, ließ Hanna schmunzeln. Nicht ohne einen Anflug von Stolz. Immerhin genoss die Domina bei Hanna größtes Ansehen, was die Ausübung ihrer Berufung anging.
Sie wollte Cora auf jeden Fall wieder besuchen. Und die Zeit dafür hatte sie auch. Was ihre Gedanken wieder zu Jörg brachten.
Auf seine Nachricht musste sie antworten. Aber nicht mehr heute. Die letzte Nacht forderte ihren Tribut. Hanna vielen plötzlich fast die Augen zu. Sie fühlte sich beinah berauscht. Jörgs liebe Worte, Coras aufschlussreiche Nachricht und die drückende Müdigkeit hatten etwas Erledigendes.
Bei nächster Gelegenheit würde sie sich bei Jörg melden, ganz bestimmt.
 
Schon früh am Morgen wachte Hanna auf. Sie hatte noch genügend Zeit, Jörg zu schreiben, bevor sie ins Büro musste.
Das war das erste Mal, dass sie ihm noch vor der Arbeit schrieb. Mit diesem Mann erlebte sie einiges zum ersten Mal.
Hanna schrieb, dass sie die lange Zeit der Trennung sehr bedauere. Dass die Zeit aber den Traum, den sie beide miteinander erleben, nicht zerstören werde.
Ganz sicher werden sich Mittel und Wege finden lassen, diese Phase erträglich zu gestallten.
Optimistisch vertraute sie auf ihre Kreativität.
In ihren Worten lag nicht dieses Gefühl, wie Jörg sich auszudrücken verstand. Aber Hanna war sicher, dass Jörg zwischen den Zeilen lesen könne, wie gern sie ihn bei sich hatte.
Um aber ihre Gefühle auch für Jörg sichtbar darzulegen, schrieb sie am Ende ihrer Nachricht, dass sie ihn vermissen werde.
 
Beschwingt und mit sich zufrieden, trat sie den Arbeitstag an und alles, was sie sich vorgenommen hatte, lief reibungslos ab.
 
So konnte sie sich nach einem kurzen Einkauf ganz der Antwort auf Coras Mail widmen.
Hanna schrieb ihrer Freundin, wie sie deren Nachricht aufgesogen hatte. Wie sehr es sie beruhigte, dass ihre neuen Gedankengänge gar nicht mehr so abwegig erschienen und Cora sogar einen Lösungsvorschlag parat hatte.
Sie schrieb davon, mit welchem Stolz es sie erfüllte, dass Cora sie als Lehrling unterrichten wollte. So bot sich ihr eine Möglichkeit, den Blick noch viel tiefer in die reizvolle Welt aus Demut, Hingabe, Unterwerfung und Dominanz schweifen zu lassen. Und mehr noch, es auch erfahren und erleben zu dürfen.
Hanna fand ihre Antwort erschreckend kurz. Aber hatte sie mit wenigen Worten denn nicht alles ausgedrückt, was das Abkommen zwischen den beiden Frauen besiegelte?
Ihre Gedanken formten sich ganz eigenständig.
Wie konnte sie es anders erleben, als sich Cora ganz anzuvertrauen?
Es war ein so geradliniger Weg, den sie vor sich hatte.
Hanna brauchte nur zu Cora fahren, den Keller betreten und eintauchen in die Welt, die ihr nicht mehr fremd war. Von der sie aber bisher nur Bruchstücke wahrnehmen konnte.
Es war wie ein Wunder. Ohne Jörg hatte sie diese Welt nicht einmal gesehen. Hatte davon gehört, ohne dass es sie irgendwie berühren konnte. Jetzt schwebte sie immer tiefer hinein, in den ungeahnten Rausch, den ihr die Macht verlieh. So wie sie die andere Seite erkannte als Sklavenhure, die sich - wenn auch aus eigener Geilheit heraus - benutzen ließ.
Die Faszination, die in all dem lag, wie konnte ihr das alles nur so lang verborgen geblieben sein?
Es war Jörg, der ihr die Augen geöffnet hatte.
Inzwischen erlebte auch er durch sie und mit ihr ganz neue, unbekannte Züge an sich selbst.
Sie waren beide in den Sog geraten, der sie so sehr miteinander vereinte. Der ein Vertrauen zugrunde legte, das aufzubauen sie gar keine Zeit hatten und dennoch spürten.
Sie waren schon ein tolles Paar, wenn sich das so sagen ließ. Aber es passte einfach zwischen ihnen. Das Vertrauen, sich in die Hände des anderen geben zu können und es dann auch bis aufs Tiefste zu genießen. Hanna hatte so etwas noch nie erlebt.
Vielleicht konnte sie das auch so mit niemand anderem erleben? Bisher hatte es kein Mann geschafft, dass sie sich freiwillig fallen ließ. Sie war immer darauf bedacht, auf ihren eigenen Füßen zu stehen. Für Jörg jedoch war sie bereit, diese Grenze zu überschreiten.
Was auch immer an dem Mann war. Was auch immer dieser Mann an sich hatte. Mit diesem gewissen Etwas, hatte er Hanna an einer Stelle berührt, die sie bisher an sich nicht kannte. Sie gab sich ihm und sie tat es gern. Sie fühlte sich gut dabei.
Im Gegenzug hielt sie die Verantwortung für Jörg, wenn er sich in ihre Hände gab. Die Seite genoss sie noch viel mehr. Dieses sich ihr hingeben, dieses Vertrauen in sie, diese Demut, mit der Jörg sich ihr unterwarf.
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Zum ersten Mal nahmen Cora und Hanna am Schreibtisch im Büro nebeneinander ihre Plätze ein.
Ein aufgeschlagener Ordner zeigte eine Art Steckbrief, wie Cora ihn für jeden ihrer Kunden anlegte.
Neben den üblichen Personalien, auf die Cora allerdings nicht ihr Hauptaugenmerk richtete, waren darauf die Vorlieben jedes Einzelnen verzeichnet. Es gab eine Spalte für das Datum der jeweiligen Besuche und daneben eine, in denen Cora die Reaktionen vermerkte, wie der Kunde sich verhielt, bei der Anwendung verschiedener Instrumente oder unterschiedlichen Demütigungen.
Cora erklärte Hanna die Grundlagen ihrer Erfahrungen Schritt für Schritt. Wie wichtig diese Aufzeichnungen für den nächsten Besuch des Kunden waren, damit sie entsprechend handeln konnte. Manchmal änderten sich auch die Ansprüche, was dann weiter vorn mit neuem Datum, in den Vorlieben vermerkt wurde.
Diese Entwicklung brauchte Cora nicht weiter erklären, denn Hanna hatte es ja am eigenen Leib erfahren, dass sie nicht mal eine Ahnung davon hatte, wie sehr ihr Körper auf Schmerzen reagierte.
Und so ging es unerfahrenen Kunden auch. Manch einer ahnte kaum, wie sehr es ihn erregte, wenn er zu den geforderten Schlägen auch verbal gedemütigt wurde.
Mit der Zeit formte sich so ein Steckbrief zu einer aussagekräftigen Basis, wie ein Kunde zu behandeln war.
Cora erklärte, wie entscheidend sich sogar der Beruf eines Kunden auf seine Wünsche auswirken konnte. Häufig ließ sich feststellen, dass es gerade diejenigen, die eine höher gestellte Position im Berufsleben bekleideten, die waren, die es besonders erregte, wenn sie gedemütigt wurden. Sich in Demut hingeben zu können, die Verantwortung sogar für sich selbst ablegen zu wollen.
„Sie wollen endlich nicht die Starken sein. Eben nicht, wie es Tag ein, Tag aus von ihnen erwartet wird.“ Mit diesen Worten blätterte Cora die Seite eines Anwalts um.
„Dieser hier, ist ein Vater von vier Kindern, Automechaniker. Er kommt hier her, damit ich ihn grün und blau schlage, um für einen glücklichen Moment den Stress vergessen zu können, der ihn aufzufressen droht. Es hat etwas mit Wut über seine Machtlosigkeit dem Alltag gegenüber zu tun.“
So hatte jeder in diesem Ordner eine Geschichte.
Hanna war überrascht, wie viel Cora über ihre Kunden wusste. Sie hatte angenommen die Herrschaften kamen und sagten, was sie sich vorstellten. Ließen sich dann von Cora ihre Wünsche erfüllen, bezahlten und gingen wieder. Und das alles unter dem Deckmantel der Anonymität.
„Nein Liebchen, uns verbindet eine ganze Menge mehr“, sagte sie, legte ihre Hand auf Hannas Schulter und rief nach ihrer Zofe.
Svenja sollte Kaffee bringen und Cora begann zu erzählen.
„In den Köpfen vieler Menschen ist eine Domina nicht mehr, als jemand, der sich sein Geld damit verdient, anderen ihre perversen Gelüste zu erfüllen.“
Cora beschrieb ihre Sicht, der verdrehten Vorstellung, die sich die Mehrheit der Bevölkerung gebildet hatte.
Viele verstanden nicht, dass es bei SM eben nicht nur um Qualen und Schmerzen ging. „Sie können die Lust nicht nachempfinden, die durch Schläge oder Wachsspiele erzielt wird. Noch weniger, wie Befriedigung durch Demütigung entstehen kann. Dieses Unverständnis wurde zur Basis für die Perversion, die in SM gesehen wird. Was auch das Bild einer Domina aus dieser Sicht eher als verrucht darstellt. Kaum jemand machte sich die Mühe, hinter die Kulissen zu schauen. Vielleicht weil es wie in jedem anderen Zweig auch das eine oder andere schwarze Schaf in unseren Reihen gibt. Ich streite nicht ab, dass sich jemand Domina nennt, um das schnelle Geld zu machen, bei Menschen, die ihre Neigung nicht ausleben können und sich Abhilfe verschaffen wollen.“
Nach einer kurzen Pause, damit Hanna das Gehörte auf sich wirken lassen konnte, sprach Cora weiter.
„Die zahlreichen Studios, die ich kenne, sind alle seriös. Sie führen eben diese Karteikarten, wie ich sie dir hier zeige. Es ist wichtig, sich auf den Kunden und seine Wünsche einzustellen. Nur so bekommt er für sein Geld auch das, wonach er Verlangen hat. Und nur so fühle ich mich gut, bei dem, was ich mache.“
 
Die Zofe betrat leise den Raum, stellte das Tablett mit den Tassen auf den Tisch und schickte sich an wieder zu gehen. An der Tür fragte sie, er - wie auch immer - ob noch etwas gewünscht wurde. Cora machte nur eine kurze Handbewegung und war fast im selben Moment wieder mit Hanna allein.
Hanna nippte an ihrem Kaffee. Fragen standen in ihren Augen, die Cora nicht entgingen.
Das Bewusstsein, dass so viel mehr dahinter steckte, als Hanna angenommen hatte, erklärte fast von selbst, dass es doch etwas wie eine Beziehung zu jedem Kunden geben musste.
Hanna wollte wissen, wie es bei dem ersten Besuch war. Wenn sich Domina und Kunde noch nicht kennen konnten.
Auch darauf blieb Cora keine Antwort schuldig.
Der erste Kontakt kam üblicherweise per Telefon zustande. Dabei wurden die Vorlieben und Erwartungen bereits abgeklärt und danach ein Termin ausgemacht.
Cora hatte dann nur diese ersten Angaben, mit denen sie arbeiten konnte. Das Zweite war der Blickkontakt bei der ersten Begegnung.
Sie hatte ein Auge dafür, ob die Angaben zu der Person passen konnten, die sie vor sich hatte, und baute darauf die Zeit auf, die sie mit dem Kunden verbringen würde.
Das erste Treffen war meistens entscheidend für den Verlauf der gemeinsamen geschäftlichen Beziehung.
Schaffte sie es, die Kundenwünsche zu erfüllen, ohne ihn zu überfordern, würde er wiederkommen.
Da jede Domina oder jedes Studio einen Ruf hatte, galt es, gerade diesem ersten Treffen eine besondere Aufmerksamkeit zu schenken.
Je besser man einen Kunden kannte, umso leichter konnte man sich auf ihn einstellen.
„Aber es kann doch auch vorkommen, dass eine Domina nicht mit dem Kunden harmoniert. Oder nicht?“, fragte Hanna interessiert.
Cora konnte sich ein Grinsen nicht verkneifen. Es gefiel ihr sehr, dass Hanna sich so mitreißen ließ und sich so wissbegierig zeigte. Darum erklärte sie auch diesen Punkt mit voller Überzeugung, einen hungrigen Tiger geweckt zu haben.
Sie bestritt nicht, dass Hanna Recht hatte. Denn schließlich musste auch die Chemie stimmen. Uneinigkeiten über Praktiken oder Techniken, die verlangt oder angeboten wurden, ließen sich schon im Vorfeld klären.
Dennoch konnte es passieren, dass sich bei einem Treffen eine Antipathie abzeichnete. Das kam selten genug vor, weil das Telefonat ja schon einiges aussagte. Sollte es dennoch nicht funktionieren, verabschiedete man sich voneinander.
Hanna trank ihren Kaffee und stellte dabei fest, dass sich das Ganze fürs Erste doch sehr geschäftsmäßig anhörte.
Cora bestätigte auch diese Aussage, denn alles Weitere ergab sich mit jedem folgenden Treffen.
„So Kleines, genug Theorie. Heute Abend werden wir einen Kunden haben, bei dem du mir assistieren kannst.“ Lächelnd leerte auch Cora ihre Tasse.
 
Während die beiden Frauen durch das parkähnliche Gelände spazierten, erzählte Cora von dem Kunden, den sie für den Abend erwartete. Der Mann war Anfang fünfzig und gut situiert. Verheiratet mit einer klugen, jungen Frau, die ihren Nutzen aus dieser Zweck-Ehe zog, genau wie er selbst. Für ihn bedeutete sie den Frühling an seiner Seite. Er ließ sich gern mit ihr auf vornehmen Veranstaltungen für die Zeitungen ablichten. Benutzte sie sozusagen als jugendlich schmückendes Beiwerk.
Sie hatte seinen Namen als einfachen Weg zum Einstieg in ihre Karriere als Modeschöpferin angenommen.
Beide waren sie sehr unauffällig, was öffentliches Aufsehen anbelangte. Sie schafften es, den Journalisten und Fotografen aus dem Weg zu gehen, außer sie suchten deren Aufmerksamkeit.
Der Mann war ein recht umgänglicher Kunde. Selten kam er gereizt zu Cora und selbst dann verstand sie es, ihn schnell in die richtigen Bahnen zu lenken.
Er stand geradezu auf verbale Demütigung. Ließ sich mit Wonne aufs Äußerste erniedrigen und wollte auch körperlich bis an seine Grenzen gebracht werden. Was er verabscheute, waren Schläge. Zur Bestrafung ertrug er sie jedoch gehorsam.
Als besondere Demütigung würde Cora an diesem Abend Hanna einsetzen.
Auch wenn der Kunde es als sehr erniedrigend auffassen musste, einer anderen Herrin die Stiefel zu lecken, so wäre es doch gerade aus dem Grund wie eine Belohnung. Denn Demütigung war eben sein ganz großes Ding.
Hanna freute sich auf ihre erste persönliche Erfahrung mit einem fremden Sklaven. Sie hatte noch keine Vorstellung, wie dieses Erlebnis auf sie wirken würde, genoss aber die Aussicht, etwas ganz neues zu probieren.
 
Als Cora ans Telefon gerufen wurde, schlich sich Jörg in Hannas Gedanken.
Was er wohl so trieb, an seinem ersten Wochenende, in einer fremden Stadt, weit weg von seiner vertrauten Umgebung? Weit weg von seinen Freunden?
Ach, könnte er doch nur dabei sein. Mit ihr hier bei Cora, in dem Keller mit den wunderbaren Dingen, die dazu einluden, ihn zum Sklaven werden zu lassen.
Hanna erwischte sich dabei, wie sie geil wurde, bei dem Gedanken, Jörg in Coras Keller zu sehen. Nackt, nur mit seinem Halsband bekleidet, von ihr als seine Herrin an der Leine geführt.
 
Cora stand im Türrahmen und genoss das Bild, das sich ihr bot.
Hanna saß auf einem Sessel, ein Bein baumelte über die Lehne und sie streichelte sich mit geschlossenen Augen, ein süßes Lächeln der Lust auf den Lippen, zwischen den gespreizten Schenkeln.
Sie war geneigt, ihre Zofe zu rufen, damit sie Hanna etwas zur Hand gehen könne. Aber Cora hielt sich aus einem guten Grund zurück.
Wenn Hanna mit ein wenig aufgestauter Geilheit in diesen heutigen Abend ging, würde sie sicher schnell ihre natürliche Hemmung verlieren.
„Du denkst an deinen Sklavenfreund, vermute ich mal“, unterbrach Cora mit sanfter Stimme das anmutige Schauspiel.
Hanna war selbst überrascht, dass sie nicht einmal zusammenzuckte. Bis zu diesem Augenblick wurde sie noch niemals unvermutet dabei beobachtet, wie sie sich selbst berührte.
Antworten konnte sie nur mit einem Lächeln. Denn gerade in dem Moment war das Verlangen nach ihrem Jörg wohlig nah.
 
Etwas später machten sich die Ladys für ihren Auftritt, dessen Zeitpunkt unaufhaltsam näher rückte, zurecht.
Cora hatte für Hanna ein geschnürtes Latex-Oberteil und einen dazu passenden langen Rock besorgt. Zum Einstieg in eine neue Ära überreichte sie ihr das Geschenk.
Aus eigener Erfahrung wusste Cora, wie wichtig es für Hanna war, in eine andere Identität schlüpfen zu können. Mit dieser symbolischen Dienst-Kleidung wollte sie ihrem Lehrling den Einstieg erleichtern.
 
Der Kunde würde bald eintreffen.
Cora gab Hanna die Anweisung, im Keller, in der fast unbeleuchteten, hinteren Ecke des Raumes zu warten. Der Mann würde eintreten, sich hinter dem Paravent seiner Kleidung entledigen und die Maske überziehen.
Danach würde er hervortreten und auf seine Herrin warten.
 
Als sie den Wagen gemeldet bekamen, machte sich Hanna etwas aufgeregt auf den Weg.
Cora begrüßte ihren Kunden und begleitete ihn in den Keller. Sie befahl ihm, sich für sie vorzubereiten und auf sie zu warten, bis sie bereit war, ihn zu sehen.
Hanna hielt den Atem an. Sie wollte ihre Anwesenheit auf keinen Fall verraten. Sie erhaschte einen kurzen Blick auf den Mann, mit dem sie die nächste Stunde verbringen würde. Sein Gesicht interessiert sie nicht so sehr, viel mehr Größe und Statur.
Sie war froh, einen großen Mann vor sich zu haben, denn irgendetwas in ihr wehrte sich dagegen, einen Mann von kleinem Wuchs zu demütigen.
Das sollte sie Cora gegenüber mal erwähnen, kam ihr in den Sinn, während sie unbewegt da stand.
Es dauerte nicht lange, da trat der Kunde hinter dem Paravent hervor. Er ließ sich auf die Knie sinken, streckte sich und legte die Hände in den Nacken. Regungslos verharrte er in dieser Stellung.
Hanna konnte seine Rückseite in aller Ruhe betrachten. Für sein Alter hatte er einen wohlgeformten Körper. Nicht muskulös, aber auch nicht verbraucht.
Ein Lächeln schlich sich auf Hannas Züge. War er nicht brav?
Das Zeitgefühl ließ Hanna im Stich. Sie konnte nicht sagen, wie lang er diese Pose nun schon aushielt, bevor sich endlich die Tür öffnete und Lady Cora den Raum betrat.
Die Luft knisterte vor Spannung. Was würde geschehen?
Cora ging auf ihren Kunden zu. Blieb vor ihm stehen und musterte ihn eine Weile. Dann ging sie einmal um ihn herum und blieb wieder vor ihm stehen.
Hanna konnte sich vorstellen, dass in dem Mann etwas vorgehen musste. Doch er regte sich nicht.
„Du warst lang nicht hier, du nutzloser Wicht,“ ertönte Coras Stimme. Sie klang kalt, streng und fremd.
„Ja Herrin, verzeiht mir bitte“, kam ein kleines Stimmchen, das so gar nicht zu der Gestalt passen wollte, die sich da kniend am Boden befand.
„Warum sollte ich das tun, Sklave? Ich nehme an, du hast dich daran erfreut, draußen deine Show abzuziehen und allen den großen Mann vorzuspielen. Wertlose, kleine Made.“
Betretenes Schweigen und immer noch keine körperliche Reaktion. Jedenfalls keine, die Hanna von ihrer Position aus hätte sehen können.
„Meine Stiefel haben ihren Glanz verloren, weil du dich so lang nicht um sie gekümmert hast. Leck sie gefälligst sauber, damit du weißt, wofür du da bist!“
Sofort beugte der Sklave seinen Oberkörper tief zu Coras Stiefelspitze und begann diese zu lecken. Ohne jedoch die Hände aus dem Nacken zu nehmen. Hanna konnte sich vorstellen, wie anstrengend diese Haltung sein musste.
Eine ganze Weile ließ Cora sich die Stiefel lecken. Nicht ohne immer wieder Erniedrigungen auszusprechen, die sie sich von dem Sklaven jedes Mal bestätigt ließ.
 
Endlich winkte Cora Hanna zu sich heran. Das Klackern ihrer Stiefel ließ den Sklaven zusammenzucken.
„Wag es nicht, den Kopf zu heben, du Wicht. Wegen deiner Vernachlässigung meiner Stiefelpflege habe ich mir eine besondere Strafe für dich ausgedacht. Du wirst die Stiefel dieser Herrin auch zum Glänzen bringen. Hast du verstanden?“
„Ja Herrin, sehr wohl Herrin. Ihr Wunsch ist mir Befehl“, wandte er sich zu Hannas Stiefeln und begann auch diese zu lecken.
Hanna ahnte, dass seine Knie und sein Rücken durch die anstrengende Haltung schmerzen mussten. Aber gerade weil er sich so viel Mühe gab, dem Befehl seiner Herrin zu gehorchen, genoss sie es um so mehr, ihren Stiefel immer wieder zu drehen, damit er auch wirklich jede Stelle erreichen konnte. Sie zögerte die Prozedur hinaus.
Das Spiel gefiel ihr, und weil sie von Cora die Erlaubnis hatte, sich so zu verhalten, wie es ihr einfiel - denn Cora war sicher, die Zügel in der Hand zu behalten - befahl sie dem Sklaven, dass er sich aufrichten sollte, damit sie ihn betrachten konnte.
Zögerlich gehorchte der Mann. Der Befehl kam nicht wie gewohnt von Lady Cora und seine Glieder waren etwas steif geworden, von der hockenden Stellung auf dem kalten Steinfußboden.
„Etwas schneller, wenn ich bitten darf“, unterbrach Cora die Stille und unterstrich ihre Worte mit dem Knallen einer Peitsche, die sie inzwischen geholt hatte.
„Du wirst dieser Lady gehorchen, wie du meinen Befehlen gehorchst. Ich hoffe, dass das klar ist, du Wicht. Sag mir, wem gehört dieser nutzlose Körper?“
„Euch Herrin und ihr könnt darüber verfügen, wie es euch beliebt“, kam die prompte Antwort.
„So ist es, du Wicht. Und heute beliebt es mir, mein Eigentum mit dieser Lady zu teilen. Also gehorche!“ Und wieder erklang der Knall der Peitsche.
Auch Hanna ging eine Runde um den Sklaven herum. Als sie wieder vor ihm stand, bemerkte sie seine Erektion.
Sie befahl ihm, die Hände herunter zu nehmen. Dann schritt sie zur Wand, nahm sich eine Gerte und kam in gemäßigtem Tempo zurück. Nein, sie hatte nicht vor den Sklaven zu züchtigen, sie wusste durch Coras Vorbereitung, dass er nicht darauf aus war, geschlagen zu werden.
Mit dem Griff ihrer Gerte tippte sie an den aufgerichteten Schwanz, der schutzlos in den Raum zeigte.
„Was haben wir denn hier?“, fragte sie mit durchdringender Stimme. Es klang so schön herrisch, dass es Hanna selbst entzückte.
„Nichts Herrin, das ist nichts“, bemühte sich der Sklave um eine Antwort.
„Nichts, soso. Dann lass mich dieses Nichts mal mit einem Gewicht beschweren, damit es nicht so im Weg rum steht.“ Sie lenkte den Sklaven mit der Gerte zum Andreaskreuz, wo Cora schon auf die beiden wartete.
Hanna hatte das Spiel begriffen. Sie waren schon mittendrin und das gefiel ihr genau, wie es Cora erfreute.
Sie genossen es gemeinsam, den Sklaven, ihren Sklaven, an dem Kreuz zu fixieren. Wehrlos, wie er war, band Cora ihm den Schwanz und die Eier ab und Hanna hängte ein Gewicht an die vorbereitete Schlaufe.
Lange betrachteten sie ihr Werk und warteten auf die Reaktion, die unweigerlich von dem so hergerichteten Sklaven kommen musste. Die Frage war nur, wie lang er das Gewicht, das an seinen Eiern baumelte, aushalten konnte. Ihre Geduld wurde schon nach kurzer Zeit mit einem Zucken in den Knien des Mannes belohnt.
Mit einer kleinen Berührung der Gerte richtete Hanna den Sklaven wieder auf. Durch die ruckartige Bewegung geriet das Gewicht in Schwingung. Was wiederum mit einem leisen Stöhnen quittiert wurde.
Cora bombardierte den Leidenden mit einer Reihe verbaler Demütigungen. Wie unfähig er doch sei. Wie wenig er doch bereit war hinzunehmen, für seine Herrin. Und dieses unnütze Stück Fleisch hätte er auch nicht unter Kontrolle, dabei schlug sie ihm auf den Schwanz.
„Ich werde dir eine kleine Hilfestellung geben, du Wicht. Wollen wir der Lady hier doch etwas mehr Vergnügen gönnen, als allein durch deine Anwesenheit zu erwarten ist.“ Mit diesen Worten ging sie wieder zu der Wand, an der sich die Peitschen, Ketten und Seile befanden.
Sie kam zurück mit einem weiteren Seil und zwei Nippelklemmen.
Diese befestigte sie an den harten Brustwarzen des Sklaven und verknotete sie mit dem Seil, das sie vorher um den Schwanz des Mannes gebunden hatte.
Jetzt fügte er sich bei jeder seiner Bewegungen selber Schmerzen zu und provozierte durch sein Stöhnen weitere Erniedrigungen der Herrinnen.
Je länger die Prozedur dauerte, umso steiler richtete sich der Schwanz des Sklaven auf. Er bettelte um Erlösung, wimmerte und stöhnte.
„Dein Gejammer ist kaum auszuhalten, du trauriger Nichtsnutz,“ ertönte Coras Stimme.
Sie löste die Klemmen. Das einströmende Blut verursachte einen süßen Schmerz bei dem Gepeinigten, sodass er versuchte seine steigende Lust nicht auch noch durch Laute zu verraten.
Cora bat Hanna, ihr zu helfen, die Seile zu lösen.
Der befreite Körper geriet dermaßen in Erregung, durch den Rückfluss des Blutes, in Schwanz, Eier und Arme, das der Sklave nicht anders konnte als darum zu bitten, kommen zu dürfen.
Hanna nickte Cora zustimmend zu, als diese befahl, er solle sich hinknien und seinen Sklavenschwanz reiben.
Es waren nur wenige Handgriffe nötig und der Lustsaft spritzte aus dem vor Erleichterung Stöhnendem heraus.
Erschöpft ließ der Sklave seinen Oberkörper vornüber sinken.
Einen Moment gönnte ihm Cora, bis sie befahl, er sollte die Sauerei vom Boden aufwischen, bevor er ging.
Sie wies mit der Hand in Richtung Tür. Da stand ein kleiner Mülleimer und auf dem Tischchen direkt daneben, war ein Paket mit Papiertüchern.
Cora hakte sich bei Hanna unter und so verließen die Ladys den Raum.
 
Beide schlüpften sie wortlos in bequeme Kleidung und machten es sich bei einem abendlichen Snack und einer Flasche Wein gemütlich.
Sie plauderten eine Weile, bis Hanna fragte, was denn aus ihrem Kunden geworden war.
Cora schmunzelte, denn für sie war diese Art, ihren Sklaven allein zu lassen, mit einem letzten Befehl, noch mal eine Befriedigung.
Dieser Abgang gehörte zu einem Treffen dazu, erklärte sie. Es war die Demütigung, die sie als Lady Cora einem Sklaven zum Abschluss einer Session bot.
Er würde den Raum in einen ordentlichen Zustand bringen, einen Umschlag auf den Tisch legen und das Haus verlassen.
So überließ sie einem Kunden noch, nachdem sie den Raum verlassen hatte, seinem Sklaven-Status.
Für Hanna war das alles sehr beeindruckend. Und so geradeaus. Alles schien genau zu laufen, wie Cora es einplante, selbst wenn eine unbekannte Variable, wie sie selbst an diesem Abend, den Ablauf beeinflusste.
Hanna hatte das Spiel mit dem Kunden genossen. Es hatte ihr gefallen, wie er demütig auf dem kalten Boden, kniend auf seine Herrin wartete. Wie er jeden ihrer Befehle wortlos befolgte. Ja sie hatte es sogar genossen, als er ihre Stiefel lecken musste.
Diese Erniedrigung hatte sie die Macht fühlen lassen, die sie so gern in sich spürte.
Als sie selber den Ablauf zu bestimmen schien, empfand sie sogar noch eine Steigerung.
Aber den Kick - das, was sie sonst körperlich spürte, wenn sie Jörg vor sich hatte - den empfand Hanna nicht. Was sie allerdings auch beruhigte. Irgendwie hatte sie gehofft, den Unterschied so deutlich zu spüren.
Cora bestätigte, dass es eben genau diesen Unterschied ausmachte.
„Die eigene Geilheit lässt sich nicht durch einen x beliebigen Sklaven heraufbeschwören. Natürlich können geile Situationen entstehen, wie bei einem Film, den man sich ansieht. Aber es ist nicht zu vergleichen, mit dem, was in einem Körper vorgeht, wenn das Objekt der Begierde für den eigenen Lustgewinn benutzt wird.“
Ganz genau so empfand es auch Hanna. Die Worte drückten das aus, was sie spürte.
Sie hatte Spaß an der Behandlung des fremden Sklaven, an der Art der Demütigung und wie er all das auf sich nahm. Nein, Spaß war nicht das richtige Wort. Sie gefiel sich in ihrer dominanten Rolle.
„Etwas mehr Biss, wirst du Morgen erleben. Da haben wir ein paar Gäste. Das ist wieder etwas ganz anderes. Wirst du dann sehen.“ Es schien, als wäre damit das Thema beendet. Cora kannte genau den Punkt, an dem es nicht mehr darauf ankam, etwas zu bereden. Hanna hatte ihre Eindrücke gesammelt, Cora hatte sie kommentiert und jetzt war es an der Zeit, das erst einmal sacken zu lassen. Und wie konnte das besser geschehen, als bei einem schönen Glas Wein?
Cora wollte etwas mehr über Hannas Erfahrung mit ihrem Online-Sklaven hören. Diese Art von Lustspiel hatte sie nämlich noch nicht ausprobiert. Sie konnte sich auch nicht vorstellen, irgendetwas für sich persönlich aus einer reinen Internet Bekanntschaft zu ziehen.
Hanna gefiel es sehr, dass sie nun diejenige war, die Cora etwas Neues erzählen konnte.
So beschrieb sie die ersten kleinen Schritte und die stetige Steigerung der Reisen.
Dass sie sich vorstellen konnte, zum Einstieg in dieser Art von Online-Erziehung aufgehen zu können. Allerdings war das nur eine Vermutung, denn für sie gab es ihren Jörg.
Hanna hatte bis zum heutigen Abend nie einen fremden Sklaven vor sich gehabt. Sie war sich sicher, dass jemand wie Cora nicht wirklich Erfüllung darin finden konnte, einen Sklaven nur durch Nachrichten anzuleiten.
Aber wer nicht in der glücklichen Lage wie Cora war, konnte auf diese Weise dennoch sein Machtempfinden genießen.
„Wie nennst du dich, wenn du deinen Sklaven ansprichst?“, wollte Cora wissen. Und Hanna nannte ihr den wohlklingenden Namen „Lady of Darkness“.
„Na, das gefällt mir. Lady of Darkness, so werde ich dich morgen unseren Gästen vorstellen.“
Sie prosteten sich zu, wie zur Bekräftigung dieser Aussage.
 
*
 
Der Abend sollte Hanna noch viele neue Eindrücke vermitteln. Sie war wesentlich aufgeregter als vor dem gestrigen Treffen.
 
Während die Ladys in ihre Latexkleidung schlüpften, beschrieb Cora die erwarteten Gäste.
Sir Tom würde mit zwei jungen Sklavinnen kommen, von denen eine bei ihm wohnte. Sie lebten in einer 24/7 Beziehung.
Cora lächelte, denn sie wusste, wie Hanna über Beziehung dachte, und konnte sich genau vorstellen, was gerade in dem Kopf ihrer Freundin vorging.
Hanna erwiderte das Lächeln, denn sie erriet Coras Gedanken.
Die zweite Sklavin sollte von Sir Tom auf eine Vorführung vorbereitet werden. Sie war wohl noch reichlich unerfahren aber naturdevot, was die Aufgabe vereinfachte.
Es würde noch ein weiteres Paar anwesend sein. Master Big mit seinem Sklaven. Die beiden waren schon einige Jahre zusammen, aber glücklich waren sie nicht miteinander. Es war mehr eine Zweckgemeinschaft, weil sie beide noch keine neuen Partner gefunden hatten. Sie kamen ab und zu vorbei, um ihrer Beziehung einen Kick zu verleihen, der sie wieder eine Weile zusammenhielt.
Eine von Coras Stamm-Kundinnen würde auch dabei sein und Coras Zofe Svenja.
So viele Gäste hatte Hanna nicht erwartet. Sie zupfte etwas nervös an dem Latexband ihres Oberteils, um die Verschnürung zu richten. Was sollte man nur gleichzeitig mit so vielen unterschiedlichen Menschen anstellen?
Cora las diese Frage aus Hannas Augen. Selbst verblüfft, dass sie in Hanna seit Beginn ihrer noch frischen Freundschaft, lesen konnte, wie in einem Buch.
Sie verstand es, Hanna zu beruhigen. Es würde schon alles laufen, denn die Zügel ließ sich Lady Cora in ihrem Haus nicht aus den Händen nehmen.
 
Im Keller befand sich ein zweiter Raum, den Hanna bei ihrer Führung schon gesehen hatte, dessen Bedeutung ihr allerdings nicht klar war. Denn Cora konnte nicht zur gleichen Zeit an zwei Orten spielen. In einer Ecke des Zimmers standen vier Sessel um einen kleinen Tisch herum.
An der Decke waren mehrere Haken. Von der Mitte der Decke hingen zwei Ketten mit Seilzug herunter, an deren Enden eine Stange befestigt war.
An den Wänden gab es auch Haken und Ringe und einen Utensilien-Schrank, der bereits geöffnet war. Manschetten, Seile, Ketten, Paddel, Gerten, verschiedenste Peitschen, Klemmen, alles was das sadistische Herz begehrte, war fein säuberlich darin untergebracht.
Cora reichte Hanna eine venezianische Augenmaske. Sie sollte diese tragen, um ihren Auftritt geheimnisvoll wirken zu lassen und ihren gewählten Namen zu unterstreichen.
Dann schritten die beiden dominanten Ladys die Treppe hinunter zum Keller.
Die Gäste waren bereits vollzählig versammelt. Zofe Svenja hatte sie in den vorbereiteten Raum geführt.
Sir Tom und Master Big saßen auf den Sesseln. Hinter ihnen standen mit gesenkten Häuptern die vier Sklaven und Coras Zofe. Die sich von den anderen deutlich unterschied, denn sie war als einzige stehende Person nicht nur mit einem Halsband bekleidet.
Vor der Tür atmete Hanna tief durch. Mit dem ersten Schritt in den Raum war sie nicht mehr sie selbst. Das Ambiente hatte sie bereits ergriffen.
„Meine Herren“, ließ sich Cora mit dieser klaren Stimme - die Hanna vom Vorabend her noch in guter Erinnerung war - vernehmen, als sie den Raum betraten.
Die Männer erhoben sich und ihnen wurde die Lady of Darkness vorgestellt. Die Hausherrin bekundete, dass die dunkle Lady sie an diesem Abend mit ihrer Anwesenheit beehren würde.
Nach einer kurzen Verbeugung setzten sich die beiden dominanten Herren. Cora und Hanna nahmen die freien Plätze ein.
Sie bekamen von der Zofe die bereitgestellten, gekühlten Drinks serviert und begannen zu plaudern.
Nach einer angemessenen Zeit erinnerte Lady Cora daran, warum sie alle gemeinsam hier versammelt waren, und forderte Sir Tom auf, zu zeigen, wen er mitgebracht hatte.
Der Angesprochene erhob sich. Mit einmal schien sich der ganze Raum mit seiner Dominanz zu füllen. Der große, breitschultrige Mann, mit den langen, zusammengebundenen, blonden Haaren, strahlte unverkennbare Macht aus.
Er führte seine beiden Sklavinnen an sehr feinen Ketten, die an ihren Lederhalsbändern mit glänzenden, silbernen Ringen befestigt waren.
Seine eigene Sklavin ließ er niederknien und die Hände in den Nacken nehmen. Das geschah ohne ein Wort.
Die zweite Sklavin, eine sehr attraktive Brünette, von schlanker Gestalt, mit auffallend langen Beinen und kleinen, festen Brüsten, führte er in einem angedeuteten Kreis herum.
Die beiden Ladys konnten den makellosen Körper bewundern und dessen helle Haut, auf der sich Striemen besonders gut abzeichnen würden.
Keck richteten sich die Brustwarzen der Sklavin auf, was ihre Erregung nur all zu deutlich verriet.
„Das kleine Mäuschen ist jetzt schon spitz und wir haben noch nicht einmal mit ihr angefangen. Sie braucht offensichtlich noch einiges an Erziehung.“ Cora winkte ihre Zofe heran und befahl, die Sklavin mit den Füßen an die Stange zu fesseln. „Schön weit gespreizt!“, fügte sie noch hinzu.
„Sir Tom, die Erziehung des kleinen Luders wird sie einiges an Mühen kosten“, wandte sich Cora an den Mann, der gerade wieder auf dem Sessel Platz nahm.
Sie erhob sich, ging zu ihrer eigenen Sklavin, ergriff die Kette, die von ihrem Halsband hing, und führte sie vor Sir Tom.
„Knie vor diesem Herrn und beglücke ihn mit deinen heißen Lippen. Liegt doch eine große Last auf Sir Tom, der Kraft braucht für die Lektionen, die er diesem Sternchen noch erteilen wird.“ Damit zog sie sanft an der Kette und augenblicklich folgte die Sklavin ihren Anweisungen.
Das Grinsen auf Sir Toms Gesicht spiegelte sein Wohlgefallen wider, das er in diesem Moment Lady Cora gegenüber empfand. Ja, sie wusste ihre Kundschaft bei Laune zu halten.
Hanna war wie befangen. Die Sklavin machte sich daran, den Schwanz eines ihr fremden Mannes zu blasen, ohne mit der Wimper zu zucken. Und nur um ihm Kraft für eine bevorstehende Züchtigung zu spenden, die er ausführen und nicht ertragen sollte.
Aber es war der Gehorsam ihrer Herrin gegenüber, der sie dazu veranlasste, den Befehl auszuführen.
Alles nur wirken zu lassen, war nicht so einfach, wie Hanna sich das vorgestellt hatte. Sie musste versuchen, geradlinig zu denken. Sklaven führten gehorsam Befehle aus. Ohne Wenn und Aber.
Hanna hatte sich schnell wieder im Griff und verfolgte die neue Situation.
Die eigene Sklavin von Sir Tom streichelte Coras Sklavin, während diese den recht großen Schwanz des Herrn immer wieder in ihrem Mund versinken ließ. Beinah rührend glitten die Hände der einen Sklavin über den Körper der anderen. Es bot sich ein verdammt geiles Bild.
 
Master Big hatte inzwischen eine Hand in seinen Schritt gelegt. Schweißperlen bildeten sich auf seiner Stirn und es war ihm deutlich anzumerken, wie er darauf wartete, endlich von Lady Cora angesprochen zu werden.
Da Sir Tom offensichtlich noch eine Weile genießen wollte, was ihm geboten wurde, war die Reihe nun an dem anderen Herrn.
Cora war nicht entgangen, dass die Erregung allerorts zu lodern begann. So bat sie Master Big, ihr zu zeigen, wen er dabei hatte.
Es fehlte etwas Stolz, in der Präsentation seines Sklaven, bemerkte Hanna. Die zum ersten Mal an dem Abend das Bedürfnis hatte einzugreifen, sich aber gerade noch bremsen konnte.
„Ach, werte Lady“ jammerte er, „dieser Lump befriedigt mich einfach nicht.“ Die Worte unterstrichen das Bild, das die beiden boten.
Lady Cora nahm sich der Sache an. „Öffnen sie ihre Hose Master Big und benutzen sie meine geile Zofe“, wobei sie mit einer Handbewegung ihren Sven zu sich beorderte. „Allerdings erwarte ich, dass ihr Lump sich an dem Schwanz meiner Zofe übt, damit er sie später wieder zufriedenstellend beglücken wird.“
Mit ein paar Worten hatte Cora eine Reihe aus drei Kerlen gebildet. Die Zofe in der Mitte, kurz davor einen dick geschwollenen Schwanz in den Arsch geschoben zu bekommen. Und den Eigenen in dem Mund eines knienden Sklaven zu versenken.
Es wurde allmählich sehr warm in dem Raum. Schwitzende Körper, streichelnde Hände, schmatzende Geräusche und das lustvolle Stöhnen in unterschiedlichen Stimmlagen.
Cora nahm Hanna an die Hand zog sie zu sich heran. Sie wollten sich jetzt mit der süßen Sklavin beschäftigen, die so geduldig mit gespreizten Beinen fast reglos stand.
Die ganze Zeit über hatte die junge Frau auf das Schauspiel geblickt. Mit einem abschätzenden Griff zwischen die Schenkel der Sklavin bemerkte Cora, dass sie unverschämt feucht war.
Sie befahl die Sklavin auf den Boden und zog sie mit geübten Handgriffen mit dem Seilzug an der Stange kopfüber nach oben. Die Scham der so Ausgelieferten bot sich glänzend jedem Betrachter.
Sir Tom trat mit seiner Sklavin und seiner Lustbereiterin näher an die neue Spielstätte heran.
„Sie sollten diesem Luder Disziplin beibringen“, kam sehr herrisch über Coras Lippen, als sie Sir Tom eine Peitsche reichte.
Wie Recht Lady Cora doch damit hatte. Der strenge Blick des Meisters lag einen Moment auf den feuchten Lippen, die sich ihm offen und lustvoll darboten.
Er ließ die Peitschenstränge langsam durch die Feuchtigkeit gleiten. Zog die Peitsche ganz zwischen ihren weit gespreizten Schenkeln hindurch und holte zum ersten Schlag aus.
Die Sklavin wurde ganz sicher noch nicht oft gepeitscht und bestimmt nicht an dieser empfindlichen Stelle. Doch Sir Tom galt als unerbittlich, wenn es darum ging, eine Sklavin zu erziehen. Er würde sie gefügig machen, ihr Gehorsam beibringen und vor allem, ihre Geilheit in den Griff bekommen.
Ein Schrei durchzog den Raum. Lady Cora gab den Befehl an Sir Toms Sklavin, einen Knebel zu bringen. Diese gehorchte auf der Stelle und kam fast augenblicklich mit dem Gewünschten zurück.
„Sehr brav“, kam das prompte Lob von Lady Cora. „Leg ihn diesem kleinen Luder an. Wir wollen uns ja nicht die Trommelfelle zerreißen lassen.“
Auch dieser Befehl wurde kommentarlos und bereitwillig ausgeführt.
 
Während der kurzen Wartezeit, bis der Knebel platziert war, hatte Sir Tom die Peitsche mehrmals über die gerötete Spalte der gepeinigten Sklavin gleiten lassen. Jetzt schlug er noch einmal zu. Ein gedämpfter Schrei löste sich. Noch einige Schläge hatte die Sklavin zu ertragen, bevor Lady Cora Einhalt gebot.
Die Härte der auftreffenden Stränge war sicher nicht sehr fest. Doch allein der Anblick hatte Hanna jedes Mal zucken lassen.
Bei einem weiteren Blick zwischen die gespreizten Schenkel der Sklavin ließ sich deutlich erkennen, wie sehr diese auf eine solche Behandlung stand. Ihr Lustsaft lief bereits an dem wenigen Schamhaar entlang, das nicht ganz abrasiert war.
 
An der Wand mit dem Schrank stand auch eine kleine Bank. Lady Cora befahl, der Sklavin die Bank unter den Rücken zu schieben und ihre Hände daran zu fixieren.
 
Hanna sah zu den drei Männern hinüber, die anscheinend alle ihre Position genossen. Master Big hatte inzwischen seinen Umhang und das Hemd abgelegt. Die Hose hing ihm auf den Knien, während er gerade dabei war, die Zofe vor sich mit einer Hand zu entkleiden. Mit der anderen hielt er seinen Vordermann an dessen Nippel mit Daumen und Zeigefinger in Bewegung. Alle drei stöhnten, hechelten und keuchten.
 
Inzwischen wurde die Bank unter dem Rücken der schönen, immer noch gespreizten Sklavin platziert und ihre Handgelenke mit Manschetten fixiert. Cora hatte eine Kerze angezündet und Hanna ahnte, was folgen sollte.
„Lady Cora, darf ich sie bitten, mich an der Erziehung dieses kleinen Luders zu beteiligen?“, hörte sich Hanna fragen und sah sich nach der Kerze greifen, ohne eine Antwort abzuwarten.
Sir Tom beeindruckte diese Geste sehr. Zeigte sie ihm doch den hohen Rang, den die Lady of Darkness bekleiden musste, wenn sie sich derartige Dreistigkeit erlauben durfte.
Cora lächelte, denn sie empfand es als geradezu lustvoll, dass sich Hanna in das Geschehen einbrachte.
Würdevoll schritt Hanna zu der Sklavin. Legte sanft ihre Hand auf die nasse Spalte und drückte zart auf die geschwollene Lustperle, die durch die gespreizten Lippen deutlich hervorstand.
Durch den Knebel war das Stöhnen der Sklavin kaum zu hören, doch ihr Körper verriet mehr als deutlich, wie groß die Lust sein musste, die sie verspürte.
Hanna entzog ihr die Hand, wartete einen Augenblick, hob die Kerze und ließ das geschmolzene Wachs auf die geschwollenen und geröteten Schamlippen tropfen.
Die Sklavin wand sich so gut sie konnte in ihren Fesseln. Erstickte Laute bekräftigten ihr Bemühen, sich dem Wachs zu entziehen.
Die Lady of Darkness genoss jeden Tropfen, der das zarte Fleisch traf.
Sie ließ die Sklavin nicht aus den Augen, obwohl sie beinah gefesselt war von den auftreffenden Wachsperlen. Plötzlich erstarrte das kleine Luder und Hanna wusste genau, was los war. Sie richtete ihren Blick auf die vorstehende Lustperle und spürte selbst bei deren Zuckungen ein wohliges Kribbeln im Unterleib.
„Bindet sie los!“ befahl Lady Cora, die bis vor einem Moment ganz fasziniert war von dem Szenario. Jetzt allerdings musste sie die Herrin sein, die die Fäden führte. Ihre eigene Lust hatte sie im Griff, sodass sie in einer Session niemals die Beherrschung verlor.
„Sir Tom, das Luder ist gekommen. Sie hat für heute genug. Doch bis zu einer Vorführung liegt noch ein langer Weg vor ihnen. Ich schlage vor, diese Ungezogenheit damit zu bestrafen, meine und ihre Sklavin so lang zu züngeln, bis auch diese die Freuden erleben, die sich das unverschämte Ding für sich herausgenommen hat.“
 
Master Big saß völlig erschöpft auf einem Sessel, die Zofe richtete ihre Kleidung und der Sklave kniete mit dem Kopf im Schoße seines Herren. Den Dreien schien es richtig gut zu gehen. Dafür, dass jeder seinen Teil abbekam, hatte Lady Cora mit ihrem Strafvorschlag gesorgt. Denn sie wusste, dass Sir Tom auf dessen Durchführung bestand.
„Wir verabschieden uns.“ Mit diesen Worten und einer auffordernden Handbewegung an Hanna gerichtet, verließen die Ladys den Raum.
 
Hanna zog Cora an der Hand die Treppe hinauf. Sie hatte das Gefühl zu zerspringen.
So vieles war auf sie eingeprasselt, so vieles schien aus ihr heraus sprudeln zu müssen.
Alles war so fantastisch. Hanna war mit einmal völlig aufgedreht.
„Beruhige dich Kleines“, lächelte Cora sanft und strich Hanna übers Haar. Sie hatte ihre Freundin, die ihr plötzlich wie ein kleines Mädchen erschien auf der Couch an sich gezogen und hielt sie in ihren Armen.
„Wir werden uns umziehen, wenn unsere Gäste das Haus verlassen haben. Dann lassen wir uns noch etwas zu trinken bringen und erst dann werden wir reden. Bis dahin lass es einfach wirken.“ Cora war so sanft und genau das brauchte Hanna in diesem Moment. Die feingliedrige Hand auf ihrem Haar zu spüren, gab Hanna ein Stück Vertrautheit.
Sie wusste selber nicht genau, was gerade in ihr vorging. Darum genoss sie das wohlige Gefühl umso mehr, das Coras Nähe auslöste.
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Fast eine knappe Stunde später saßen die beiden Frauen in Jogginganzügen mit verschränkten Beinen auf der Couch. Vor ihnen zwei Weingläser, mit denen sie auf den gelungenen Abend anstießen.
„Prost, Lady of Darkness. Auf ihren gelungenen Einstieg.“ Cora erhob ihr Glas. Hanna griff nach Ihrem und prostete Lady Cora zu: „Auf ihre gelungene Einführung.“
Beide lächelten, tranken einen Schluck und stellten die Gläser ab.
„Wie hast du das nur gemacht?“ fragte Hanna. „Du hast sie alle, uns alle mitgerissen. Hattest jedes kleinste Detail im Griff und die ganze Zeit über diesen beherrschenden Blick, wissend, alles fest in der Hand zu haben.“
Cora war beeindruckt von dieser kurzen und präzisen Umschreibung des Abends.
Sie erklärte Hanna, dass es genau so zu laufen hatte. Jeder für sich sollte bei so einer Session auf seine Kosten kommen. Jeder für sich besaß die Freiheit zu tun, was und wie er es wollte. Mit der winzigen Einschränkung, dass sie dabei die Führung behielt. Das machte ihren Erfolg, ihren guten Ruf in der Szene aus.
Auch wenn die Sklavin, die Sir Tom bei sich hatte, nach dem Abend noch nicht zu einer Vorführung bereit war, so konnte selbst er zufrieden sein.
Er war nicht mit der Vorstellung gekommen, dass die Sklavin an nur einem Abend und noch dazu in so großer Runde ihre Vollkommenheit erreichte.
Der Abend hatte gezeigt, wie geil das kleine Biest in Gesellschaft wurde. Das war es, was es für ihn galt herauszufinden.
„Sir Tom, Master Big, die Sklaven und selbst meine Zofe, alle haben heute bekommen, wonach sie sich sehnen. Und wie steht es mit dir, kleine Lady?“ wollte Cora jetzt doch wissen.
Mit dieser Frage sprudelte wie auf Knopfdruck alles aus Hanna heraus.
Schon der letzte Atemzug vor der Tür, das Empfinden beim Betreten des mit den Gästen gefüllten Zimmers. Die nackten Sklaven, demütig hinter ihren Herren.
Der widerspruchslose Gehorsam der Sklavin, die ohne Begleitung erschienen war. Die Willigkeit zur Benutzung seitens der Zofe. Und nicht zuletzt die Erziehung der jungen Sklavin.
Die ganzen Eindrücke hatte Hanna noch nicht verdaut. Irgendwie schien alles ungeordnet in ihr herumzuschweben.
Ihre Eigenmächtigkeit zum Beispiel. Sie konnte nicht anders, als die Kerze aus Coras Hand an sich zu nehmen. Hanna stellte es als eine Kraft dar, die sie plötzlich vereinnahmt hatte. In dem Moment wollte sie die Macht spüren und ihre Dominanz ausleben.
Hanna gestand auch das Kribbeln, das sie verspürte, als die Sklavin in ihren Qualen zum Orgasmus kam.
Sie selbst hatte nicht die Kontrolle wie Cora. Hanna ließ sich mitreißen und hatte es genossen.
An dieser Stelle unterbrach Cora den Monolog, indem sie sagte, dass Hanna das Recht habe, sich dem Sog zu ergeben. Es lag für sie kein Grund vor, sich diesem Vergnügen nicht hinzugeben. Denn sie wusste, dass Cora diejenige sein würde, die den Lauf der Dinge bestimmte.
„Diese Freiheit hat dich das erleben lassen“, bestätigte Cora nochmals ihre Aussage.
Hanna musste zugeben, dass Cora damit wohl Recht hatte. Sie selbst war ja nicht in der Verantwortung, alles im geordneten Rahmen zu halten.
Hanna wusste noch nicht genau, wie sie den Abend sehen sollte.
Sie war Teil eines Szenarios geworden. Sie hatte eine führende Position und dennoch die Freiheit, sich hineingleiten zu lassen.
Wer war sie bei diesem Spiel?
Was war sie?
Coras Rolle war klar definiert. Sie hatte die leitende Funktion. Die Rolle der Sklaven und Sklavinnen war auch deutlich. Die der Herren sowieso. Und die der Zofe natürlich auch.
Aber sie?
Die Frage würde Hanna sicher noch eine Weile beschäftigen. Aber nicht mehr heute.
Zufrieden und mit der nötigen Bettschwere wünschten sich die beiden Ladys eine gute Nacht.
 
Hanna blieb noch bis zum Nachmittag.
Nachdem der vergangene Abend noch einmal zum Gespräch kam, gab Cora zu bedenken, dass es Hannas erste Session dieser Art war. Sie hatte sich vortrefflich gehalten und durch ihre Bereitschaft gezeigt, was in ihr steckte.
Cora war sicher, in Hanna eine Domina wachsen zu sehen.
 
Wieder zu Hause angekommen war Hanna froh, in ihrer vertrauten Umgebung zu sein.
Das vergangene Wochenende war wie die Reise, in eine andere Welt. Aufregend, fesselnd und dennoch hatte es etwas von einem Traum.
Hatte Hanna das wirklich erlebt? Oder würde sie gleich aufwachen?
Es musste wohl geschehen sein, denn die kleine Reisetasche stand ja noch gepackt neben ihrem Bett, auf dem sie sich ausgestreckt hatte.
Hanna lächelte bei dem Gedanken, ihr Zweites Gesicht erkannt zu haben.
Wie sehr hatte sich doch ihr Leben verändert, seit sie Jörg begegnet war?
Und doch war oberflächlich betrachtet alles beim Alten. Sie war nach außen dieselbe erfolgreiche Geschäftsfrau, die ihrem Job nachging. Ihre Wohnung, ihre Kleidung, ihr Aussehen, alles war gleich geblieben.
Die Bereicherung lag darin, dass sie in eine Rolle schlüpfen konnte, die es vorher nicht gab.
Ob Hanna das nun zugeben wollte oder nicht, in ihrem Leben hatte nichts gefehlt. Sie war zufrieden mit sich und ihrer Umwelt. Dieser zusätzliche Kick, auf den sie nicht mehr verzichten wollte, stellte sie rundum zufrieden.
In ihr war eine Neigung zum Vorschein gekommen, die sie nicht vermutet hatte. Von dem Punkt, an dem sie angekommen war, wollte Hanna nicht mehr zurück.
Was würde Jörg wohl zu ihrem Erlebnis sagen?
Ob er ahnen konnte, was in Hanna verborgen schlummerte?
Wohl eher nicht. Sicher wäre Jörg total überrascht, wenn sie ihm von den Ereignissen bei Cora erzählte.
Jörg konnte nur vermuten, dass Hanna Spaß an dem finden konnte, wozu er sie anfangs verleitet hatte. Dass sie selbst so weit gehen würde, damit konnte niemand rechnen. Es war ihr selber ja noch immer unbegreiflich.
 
Schon wieder war ein Wochenende fast rum. Hanna wollte nachsehen, ob Jörg sich gemeldet hatte.
Am liebsten würde sie ihm sofort alles erzählen. Aber vielleicht sollte sie ihren Sklaven auch einfach überraschen, wenn sie ihn wieder in den Fingern hatte.
Wann würde das sein?
In seiner Mail schrieb Jörg, dass er übernächstes Wochenende für ein paar Tage zurückkommen würde. Sein Aufenthalt dauerte länger als ursprünglich geplant, weil sich eine Menge Dinge nur sehr schleppend abwickeln ließen. Die Zulieferfirma hatte Lieferschwierigkeiten und darum konnte er eine Auszeit nehmen.
Richtig gut fühlte sich die Frage an, ob seine Herrin ihren ergebenen Sklaven in diesen Tagen empfangen wollte.
Wirklich rührend empfand Hanna das Geständnis, dass Jörg sie vermisste. Sie sahen sich sonst auch nicht täglich. Die geografische Entfernung machte ihre Trennung für ihn trotzdem viel deutlicher.
Mit einem Seufzer gestand sich Hanna, dass es ihr genau so ging.
Ihre Antwort war sehr gefühlvoll. Vertrauen und gefühlte Nähe lag in den geschriebenen Worten. Sie spiegelten auf sanfte Art wider, wie es sich tief in Hanna anfühlte.
Die Zeilen, die sie als Herrin schrieb, waren von ganz anderer Handschrift. Bestimmt, erniedrigend und auf sehr erotische Weise lustvoll und dominant.
 
Später wollte Hanna noch die Nachrichten lesen, die sie von Jay schon vor einigen Tagen bekommen hatte.
Sie schob diese Nachrichten immer wieder vor sich her. Warum sie das tat, konnte sie selber nicht beantworten.
Vielleicht wollte sie diese Verbindung gar nicht mehr. Sie hatte bereits festgestellt, wie weit sie einen Mann in eine Traumwelt führen konnte. Wie sie sich auf einer Ebene erreichten, die niemand anderem zugänglich war.
Sie wusste inzwischen für sich, dass es diese Möglichkeit gab, Dominanz zu erleben. Aber wollte sie mehr als dieses Wissen? Hanna war sich nicht schlüssig.
Auf jeden Fall war sie auf die Nachrichten nicht so neugierig, dass sie nicht erstmal ihre Tasche auspacken konnte und die Wäsche machte.
 
Hanna bereitete sich noch einen Thunfischsalat und brachte die Küche auf Vordermann, bevor sie wieder zum PC zurückkehrte.
 
Verehrte Lady, 
 
ich bin noch da, auch trage ich noch Euer Zeichen. Aber leider war es mir bisher nicht möglich, unseren gemeinsamen Raum in angemessener Weise zu betreten.
Ich habe in den letzten Wochen einfach zu viel um die Ohren. Privat und auch beruflich.
Ab und an komm ich hier mal kurz vorbei, um wenigstens ein klein wenig Zerstreuung zu finden ... wenigstens für eine viertel Stunde.
Aber den Raum ... uns ... das will ich genießen können. Es mag vielleicht albern klingen, aber es ist so ... lächelt. 
Ich möchte nicht den Raum betreten um mich fallen lassen zu können, sondern ich möchte mich fallen lassen können und den Raum betreten ... schwer zu beschreiben. Ich vermisse ihn ... diese Reise ... ich vermisse Eure Nähe, die ich durch ihn erfahre.
Wenigstens erinnert mich Euer Zeichen daran und an Eure Nähe.
 
Ich denke am kommenden Wochenende habe ich den Stress der vergangenen Wochen abgeschüttelt ... der letzte Rest wird diese Woche erledigt ... dann sollte ich wieder durchatmen können und mich fallen lassen können.
 
Mit leicht hektischen, aber demütigen Grüßen, 
Jay
 
Nun gut, jeder hatte auch sein Leben in der realen Welt. Hanna stellte fest, dass sie diese Mail doch schon beantwortet hatte. Sie konnte sich gar nicht daran erinnern. Sie musste nachlesen, was sie selber geschrieben hatte.
 
Danke Jay,
 
... für deine Antwort.
Nein, es klingt nicht albern ... denn mir geht es ja genau so, was unseren Raum betrifft. Das Gefühl soll schon dem, was wir auf unsere ganz eigene Art erleben ... entsprechen.
Lass dir die Zeit, die du brauchst ... denn nur so wirst du genießen und erleben.
 
Lady of Darkness
 
Dass du das Zeichen die ganze Zeit über trägst ... zeigt mir deine Verbundenheit.
 
Hanna erinnerte sich wieder. Für einen Moment hatte sie wirklich an sich gezweifelt. Doch die Antwort hatte sie als Zeichen dafür geschrieben, dass sie einfühlsam sein konnte. Und auch Verständnis aufbrachte. Jay konnte nicht ahnen, dass sie den Umgang mit Menschen bevorzugte, die ihr Leben führten. Menschen, die wie sie ein Leben hatten und nicht nur aufstanden, um zur Arbeit zu gehen, weil man das eben so machte.
Außerdem gefiel es ihr, dass diesem fremden Mann so viel an ihren gemeinsamen Reisen lag. Er wollte den Kopf frei haben, um eintauchen zu können in ihre kleine Welt.
Inzwischen freute sich Hanna aber doch auf die Reaktion zu ihrer letzten beschriebenen Reise und öffnete die folgende Nachricht.
 
Ich wünsche einen wunderschönen Abend Herrin.
 
Zunächst einmal möchte ich mich bedanken für Euer Verständnis.
Ja, ich habe diese Reise genossen ... und das ist untertrieben.
Das Gefühl des Ausgeliefertseins ... vor Euch zu stehen und von Euch das Halsband angelegt zu bekommen ... es ist wie ein Eintauchen in eine andere Welt.
Die Maske ... ein wenig Respekt hatte ich schon davor, jedoch hat Eure Nähe ... Eure Berührung ... einem Stromstoß gleich, mir wieder einmal vor Augen geführt, dass ich für meine Herrin alles ertragen könnte.
Dann ... als die Metamorphose weiterging mit Maske, Hand- und Fußmanschetten ... es war unbeschreiblich.
Genau das will ich sein. Euer Sklave ... Euer Spielzeug ... mich in Eure Hand begeben … ganz und gar.
Der Umhang schloss die Verwandlung ab ... Euer Finger unter meinem Kinn ... Verneblung der Sinne. Ein Befehl, der mein Innerstes erzittern lässt ... Meinen Blick soll ich auf diese Göttin richten.
Und einer Göttin gleich steht sie da ... steht Ihr da ... ein Anblick ... kaum in Worte zu fassen.
Und dann ... als ich schon dachte, dass eine größere Ehre mir nicht zuteil kommen kann ... Sie berührt mich ... mehr noch ... sie berührt mich mit einem Finger, den eben noch ihre Lippen berührt haben ...
Mein Geist fängt an zu taumeln ... gibt es ein größeres Glück?
Ich würde für diese Lady alles ertragen, was sie erwartet ...
Es dauert ein wenig, bis ich realisiere, dass ich stumm und angeleint zu dem Auto geführt wurde ... wie im Rausch vergeht das Festbinden und am Rande meines Bewusstseins macht sich die Sorge bemerkbar, dass mich jemand auf der Fahrt sehen könnte ...
Aber diese Zweifel werden weggewischt von den Gefühlen, die immer noch in Aufruhr sind … und von der Geilheit, die sich langsam breitmacht.
Dann Stille ... Mein Verstand kommt zur Ruhe ... langsam ... dann wieder Aufruhr ... Stimmen ... viele. Wo bin ich? Wer berührt mich da ...?
Es ist sie ... ihre Anwesenheit beruhigt mich wieder ... auch wenn das peinliche Gefühl bleibt ... wer ist wohl noch anwesend? 
Ich meine, weibliche Stimmen gehört zu haben ...
Das Peinliche ... der Handschuh mit Ihrer Hand ... die Geilheit wächst ... damit auch der peinliche Moment ... ein Teufelskreis voll süßer Pein ...
Mein Denken versinkt in einem Strudel aus Scham, Geilheit, Gehorsam und Angst ... Aber Ihre Nähe lässt mich meine Angst besiegen ... war das ihre Stimme?? Und so trägt mich die Geilheit, die Scham und der Gehorsam auf einer Woge hinweg ...
Ehe ich mich versehe, stehe ich fixiert da und spüre einen Zug um meinen Schwanz und Eier ... Unangenehm geil ... ein Stöhnen entringt sich meiner Kehle ... Ihre Hand ... das Seil ... längst bin ich rettungslos verloren in Ihrem Netz ... bin ich ihr verfallen ...
Da durchzuckt mich ein Ruck an meinem Schwanz ... ein Schmerz durchzieht meinen Körper ... leicht gebe ich ihm nach, nur um von meiner Herrin daran erinnert zu werden, welche Haltung ihr Sklave einzunehmen hat ... Stolz und aufrecht. Ich komme dem nach … erinnert daran von ihrer Gerte ... Ein neuerlicher Schmerz lässt mich in die Knie gehen ...
Wieder die Gerte ... ich danke Euch Herrin für den Hinweis und kämpfe mich wieder in die angemessene Position ...
Was danach kommt ... Hände ... überall ... meine Geilheit, die jetzt schon alles Gekannte übersteigt … wird noch höher getrieben ... Aber ich kann doch nicht ... Oh mein Gott ... überall ... diese Hände ... ich wage es kaum zu stöhnen ... mich nicht zu rühren ... Aber diese Hände ... Ich kapituliere ... wie in Trance komme ich ... es überkommt mich mit Urgewalt und ich hangle mich am Rande einer Ohnmacht entlang ... schreie meine Geilheit hinaus ...
Ich stürze in einen Rausch ... einen Nebel ... wie im Traum erlebe ich den Rest ... Das Lösen des Gewichtes ... des Seiles ... Ich bin erschöpft ... verwirrt ... ich bekomme es gar nicht mit ... da sind wir schon wieder in diesem wundervollen Raum ... und ich höre Ihre Worte ... Ich weiß nicht mehr, was meine Herrin sagte ... aber diese Stimme, die zu mir aus dem Nebel drang, erfüllte mein ganzes Bewusstsein und machte mich glücklich ... die Bedeutung der Worte ließen mich erfüllt mit Glück zurück ... und sanft schlief ich ein ... Ein glücklicher Sklave ... IHR glücklicher Sklave ...
 
Widerwillig nur, verlasse ich unseren Raum ... lächelt.
 
Ich hoffe, ich konnte einigermaßen adäquat beschreiben, wie ich diese Reise erlebt habe. Worte werden dem kaum gerecht.
 
Ich verbleibe in Demut, Euer Sklave 
Jay
 
Jay bestätigte mit seiner Antwort Hannas Vermutung. Allein in einem Austausch, wie er hier stattfand, eine Befriedigung schaffen zu können.
Doch irgendwie war es zu viel.
Hanna wollte keine Herrin sein, die sich hier und da einen Sklaven hielt.
Vielleicht irgendwann. Doch im Moment gab es so viele Eindrücke. So vieles, was sie wollte, was ihr Interesse weckte. Aber zu viel würde sie erdrücken. Hanna musste sich einen Abstand schaffen. Sie würde Jay antworten, doch vorerst sollte das ihren letzten Kontakt darstellen.
Sie konnte nicht sagen, wie lange sie sich nicht melden werde. Aber für diesen Moment hatte sie eine Entscheidung getroffen.
 
Hallo Jay,
 
ich genieße es sehr, wie du unsere Reisen erlebst.
Nur schade, dass die Zeit wohl gegen uns ist, ... und dennoch nimmt sie nichts von der Empfindung, ... wenn wir unseren Raum betreten.
 
Ich werde versuchen bald wieder hier zu sein ... 
 
Lady of Darkness
 
Hanna fühlte sich gut mit ihrer Entscheidung. Sie wollte sich nicht verzetteln. Und außerdem lag ein Hauch von Unfairness über der Geschichte.
Auch wenn sie Jay das gab, was er vielleicht für sich brauchte. Hanna fühlte sich nicht als seine Herrin.
Sie schätzte den Mann, der sich hinter dem Fake Jay verbarg als bodenständig ein. Er würde sich nicht auf etwas stützen, was sich nur online abspielte. Dieser Mann würde nicht zerbrechen, wenn seine virtuelle Herrin im Nebel verschwand.
Außerdem hatte sich mit Jörgs Ankündigung für das übernächste Wochenende eine ganz neue Herausforderung ergeben.
Hanna spürte deutlich, dass sie ihre Gefühle für Jörg immer tiefer berührten. Diese Erkenntnis gefiel ihr. Sie hatte sich ihr Leben lang so gut im Griff, dass sie sogar Einfluss auf ihre Gefühlswelt nehmen konnte. Auch wenn Hanna die jetzige Situation verunsicherte, so macht sie ihr keine Angst. Mit Jörg, das fühlte sich einfach richtig und gut an. Hanna wollte die weitere Entwicklung auf sich zu kommen lassen. Nicht selbst bestimmen, wie weit sie gehen wollte. Einfach getragen werden, von dem, was sich ergab. Sich auf Gefühlsebene treiben lassen.
Sie kannte auch Jörgs Einstellung durch das, was er zu ihr sagte oder ihr schrieb. Inzwischen konnte sie aber auch in seinen Augen das Strahlen für sich erkennen, das sie sich - als Signal seinerseits - zu deuten erlaubte.
Damit sie ihn und sich selbst nicht mit zu viel Gefühl überforderte, konnte sie ihr Zweites Gesicht nutzen.
 
Hannas Gedanken formten sich so feingliedrig, wie eine in Stein gemeißelte Statue, die mit feinem Sandpapier den letzten Schliff bekam.
Sie hatten die Möglichkeit, sich zu sehen, zu genießen und zu lieben. Oder sie konnten ihre Rollen als Herrin und Sklave annehmen und ihre Neigung ausleben. Ihre Lust und Geilheit aneinander und miteinander befriedigen, ganz nach ihren Launen und Gelüsten, ohne sich bedrängt zu fühlen.
Die beiden Welten ineinander fließen zu lassen, machte es zwischen ihnen so genial.
Jörg ging darin auf, seiner Herrin zu gefallen, indem er versucht ihre Forderungen zu erfüllen. Als Herrin wollte auch Hanna ihren Sklaven stolz machen. Was lag da also näher, als ein Besuch bei Cora?
Das würde ihnen beiden gefallen. So viel tiefer gingen die Empfindungen, wenn das Umfeld perfekt war.
 
Hanna blieb noch genug Zeit für die Organisation.
Es gab auch noch das Abkommen, das sie bei ihrem letzten gemeinsamen Besuch mit Cora geschlossen hatten.
Zu viele Gedanken kreisten Hanna im Kopf herum, als dass sie zusammenbekäme, was sie genau ausgemacht hatten. Sie meinte sich zu erinnern, dass Cora Gäste als Zuschauer vorgeschlagen hatte.
Wie auch immer, die beiden Freundinnen würden sich schon einig, da war sich Hanna sicher.
Ein sadistisches Grinsen breitete sich auf ihren Gesichtszügen aus. Dieses typische Grinsen, das Jörg inzwischen so gut zu deuten wusste.
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Die Tage vergingen wie im Flug.
Zwischen Hanna und Cora entwickelte sich in der Zwischenzeit ein reger Mail-Tausch.
 
Cora hatte schon immer ein sehr gutes Gespür, was Potenzial anging.
Sie schrieb Hanna eine ausführliche Nachricht, in der sie darauf einging, was sie in ihrem Lehrling vermutete.
Hanna hatte bei der Erziehung der jungen Sklavin gezeigt, dass sie keine Hemmungen hatte, selbst Hand anzulegen, auch wenn es sich nicht um ihr Eigentum, also um ihren eigenen Sklaven handelte.
Cora mochte Hanna sehr. Ihre offene Art, wie sie Dinge ansprach, und auch, wie sie in das Geschehen eingriff.
Sie konnte sich eine Zusammenarbeit mit Hanna gut vorstellen.
 
An dem besagten Abend hatte Cora so viel Spaß wie lang nicht mehr. Sie schrieb Hanna, wie sehr sie es genossen hatte, sie anzusehen, als sie so dominant mit der Kerze in der Hand nur ein paar Schritte durch den Raum schritt.
Wie sehr sie nicht nur den Anblick, sondern auch die Aura von der Hanna umgeben war, genossen hatte.
Cora war an dem Abend sehr stolz auf die Lady of Darkness und freute sich schon auf ein nächstes Mal.
Als Hanna ihr erzählte, dass Jörg sie besuchen würde, wurden sich die Ladys schnell einig.
 
*
 
Jörg war ziemlich angespannt, als er den Rückflug antrat.
Das war nicht sein erster Auftrag, den er auswärts abzuwickeln hatte. Aber es war das erste Mal, dass einfach gar nichts zu funktionieren schien.
Beim Einchecken ließ Jörg alles hinter sich und freute sich auf das bevorstehende Wochenende mit seiner Hanna.
In ihren letzten Mails - die Lichtblicke seiner grauen Tage - hatte sie geheimnisvoll geklungen.
Jörg mochte das kleine, verdorbene Luder in ihr. Ganz sicher hatte sie sich etwas zu Recht gelegt, womit sie ihn überraschte.
Er war so ausgehungert nach ihr. Er wollte sie endlich wieder in seine Arme nehmen und einfach nur spüren. Den Duft ihrer Haut, ihren Herzschlag, ihren Atem, wenn sie etwas in sein Ohr hauchte.
Aber da war auch noch etwas anderes.
Jörg sehnte sich danach, ihr zu gehören. Benutzt zu werden, von der Frau, in deren Hände er sich bereitwillig gab. Er sehnte sich danach, ihre perversen Fantasien zu erleben. Für sie als Sklave zu kriechen und sich ihr demütig anzubieten.
Hanna hatte diese Leidenschaft in ihm geweckt und alles in ihm schrie nach ihr. Sie sollte ihn erniedrigen mit ihren Spielchen. Sollte sie doch Lachen, wenn sie es schaffte, ihn - den großen Kerl - in die Knie zu zwingen. Sollte sie ihn doch an seine Grenzen bringen. Das würde seine Befriedigung sein. Seiner Herrin dienen, egal was sie für ihn bereithielt. Egal, wie sehr sie ihn quälte. Jörg war mehr als bereit, sich seiner Herrin zu schenken. Es gab kaum etwas, wonach er sich mehr sehnte, außer vielleicht Hanna selbst.
Jörg wusste nicht, wie das kleine Biest ihn soweit gebracht hatte. Inzwischen konnte er nicht mehr klar denken, wenn er sich nur das Bild ansah, das Hanna ihm geschickt hatte.
Die zierliche Frau in ihrer aufreizenden Korsage, dem heißen Mini, den Strapsen und Stiefeln. Eine Gerte in der Hand und einem Blick, der ihn ehrfürchtig in die Knie gehen ließ.
Mit einem tiefen Atemzug nahm sich Jörg vor, alles zu geben, wenn seine Herrin sich an ihrem Sklaven erfreuen würde. Er wollte sie stolz machen. Stolz auf ihren Sklaven, der so bereit war alles zu ertragen, was ihr Freude bereitete.
 
Jörg wurde am Flughafen bereits erwartet. Einen ersten Lagebericht sollte er direkt nach seiner Ankunft abliefern, um die weitere Vorgehensweise am Montag besprechen zu können.
 
Zwei Stunden später saß Jörg frisch geduscht und rasiert im Auto. Endlich würde er Hanna wiedersehen.
Es fühlte sich merkwürdig an, mit der Jeans auf nackter Haut. Aber als braver Sklave gehorchte Jörg den Anweisungen seiner Herrin. Und die lauteten, dass er bei ihr seinem Status entsprechend ohne Unterwäsche einzutreffen hatte.
Jeder Augenblick, jede Bewegung, die Jörg daran erinnerte, dass er für seine Herrin sogar die üblichen Boxershorts wegließ, ließen ihn ein bisschen geiler werden.
 
*
 
Hanna spürte eine angenehme Aufregung in sich aufsteigen.
Vor dem großen Spiegel im Schlafzimmer drehte sie sich hin und her. Alles sollte so perfekt wie möglich sein. Sie wollte den Mann beeindrucken, den sie so sehnsüchtig erwartete.
„Das wirst du, kleine Lady“, haucht sie ihrem Spiegelbild mit Kusshand zu.
 
Im richtigen Moment sah sie aus dem Fenster. Endlich bog Jörgs Wagen in die Einfahrt ein. Augenblicklich spürte Hanna, wie sehr sie Jörg vermisste.
 
Endlich hatten sich die beiden wieder. Im Türrahmen fielen sie sich in die Arme. Leider war es aufgrund des enormen Größenunterschiedes nicht möglich, sich in dieser Umklammerung zu küssen. Jörg hob seine Liebste einfach hoch. Er wollte ihre Lippen auf den Seinen spüren. In einem Kuss versinkend, der sie endlich wieder vereinte.
Keiner vermochte hinterher zu sagen, wie lang sie sich auf diese Weise hielten. Die Zeit schien für den Augenblick stillzustehen. Es gab nichts um sie herum. Alles versank in ihrer Zweisamkeit.
 
Irgendwann lösten sie sich aus der wohltuenden Umarmung. Jörg trat ein, Hanna schloss die Tür und beide strahlten sie vor lauter Glück. Seine Worte: „Ich hab dich so vermisst, Kleines“, unterbrachen zärtlich die Stille.
So muss es sich anfühlen, wenn zusammen war, was zusammengehörte.
Jörg stellte seinen Rucksack ab und sah Hanna ehrfürchtig an. Da stand sie vor ihm, genau wie auf dem Bild, dass er die letzten Tage immer wieder voller Sehnsucht betrachtet hatte.
Sein Blick war es, der Hanna in ihre dominante Rolle gleiten ließ.
Hanna wusste, wie sehr Jörg als Mann auf sie wirkte. Doch sie hatte sich fest vorgenommen, ihrer eigenen Lust so lang wie möglich zu widerstehen.
Sie wollte sich und auch Jörg beweisen, dass sie ganz seine Herrin war, wenn sie es nur wollte.
Darum beeilte sich Hanna mit der Frage, ob ihr Eigentum auch so erschienen war, wie sie es verlangte.
Mit dieser Frage nahm auch Jörg seine Rolle willig an. Er hatte sich so sehr danach gesehnt, sich endlich in die Hände seiner Herrin zu geben.
Den Blick gesenkt antwortete er, dass er ganz nach ihrem Befehl die Fahrt ohne Unterwäsche hinter sich gebracht hatte.
Hanna wollte sich lieber selbst davon überzeugen. In diesem Fall war Kontrolle sehr reizvoll. Sie öffnete seinen Gürtel, zog den Reißverschluss von Jörgs Jeans auf und griff beherzt in die Öffnung.
Jörg spürte die schwellende Erregung bei Hannas Berührung.
„Was ist das denn?“, fragte sie und etwas Drohendes lag in ihrer Stimme. „Ist mein Sklavenwürmchen etwa schon geil?“
„Ja, Herrin“, kam die Antwort prompt aber kleinlaut.
Da Hanna inzwischen selber mit sich zu kämpfen hatte, weil es in ihrer Körpermitte bereits lustvoll zu kribbeln begann, kam ihr eine erlösende Idee.
„Das werde ich dir schon austreiben, du kleiner Wurm.“ Sie wollte nach dem Ring am Halsband greifen aber das hatte Jörg noch gar nicht um. Also packte sie seinen Schwanz, befreite ihn aus der Hose und führte ihren Sklaven mit festem Griff zum Küchentisch.
Während sie sich breitbeinig auf die Tischkante setzte, befahl sie ihrem Diener, sich hinzuknien und sie zu lecken.
Jörg genoss diese Art von Demütigung sehr. Ebenso die Freuden, seine Zunge in Hannas Spalte zu versenken.
Mit einem inneren Grinsen stellte er fest, wie feucht seine Herrin schon war. Das kleine Luder ließ sich von ihm befriedigen, weil sie es selbst kaum aushalten konnte.
Hanna gab sich ganz ihren Empfindungen hin. Sog jede Bewegung auf, die ihr Zungenakrobat in und an ihr vollführte. Sie ließ sich einfach fallen in den Sog der Geilheit. Spürte mit allen Sinnen, wie Jörgs Zungenspitze ihre Spalte zu teilen begann und langsam heiße Spuren auf ihren schon geschwollenen Lippen zog. Eintauchte in die feuchte Grotte, die sich bereitwillig teilte. Als er an ihrer Lustperle zu saugen begann, wurde der Reiz viel zu schnell bis zu ihrem Höhepunkt gejagt. Der lustvoll anstieg, einen kurzen Moment nur auszukosten war und dann gewaltig über ihr hereinbrach.
Ihre Glieder zuckten, als sich in ihrem ganzen Körper ein Prickeln ausbreitete.
Unfähig sich zu bewegen, genoss Hanna den Moment der erlösenden Ekstase.
 
Nach kurzer Erholung neigte Hanna ihren Kopf etwas zur Seite und sah aus diesem Blickwinkel an der Tischplatte vorbei auf Jörgs Hand, mit der er sich seinen prallen Schwanz rieb.
„Du ungezogener Wurm“, beschimpft Hanna ihren Sklaven. „Hab ich dir das erlaubt?“
„Nein Herrin“, kam die Antwort. Jörg hielt weiter seinen Schwanz in der Hand, damit zeigte er sich nun wirklich nicht einsichtig.
Hanna war inzwischen ganz Herrin. Sie stieß Jörg von sich und glitt von der Tischkante. Griff nach dem Sklavenschwanz und zog Jörg daran hoch.
Auf dem Weg ins Schlafzimmer, wo der kleine Koffer mit Halsband, Manschetten und Seilen stand, ließ sie die eben erlebte Befriedigung noch auf sich wirken. Sie konnte jetzt viel entspannter an ihr Vorhaben herangehen.
„Knie dich hin, du Lustmolch!“, befahl Hanna und legte Jörg sein Halsband an. „Und mach gefälligst deine Hose zu, damit du nicht dauernd an dir rum spielst!“
Jörg gehorchte unwillig und mit einem angedeuteten Kopfschütteln. Diese Reaktion hatte er keinesfalls erwartet.
Er sah seiner Herrin nach und verstand noch weniger, als Hanna ihren Mantel überzog.
Seinen irritierten Blick kommentierte sie mit der Frage: „Was soll ich hier mit so einem ungezogenen, selbstsüchtigen Wurm?“
Jörg folgte ihr wortlos. Irgendwie hatte er die Ahnung und die Hoffnung, dass Hanna mit ihm wieder die Domina besuchen wollte.
 
Sie gingen zu Hannas Auto. Bevor sie losfuhr, sollte Jörg die Augenbinde anlegen.
Ein Seitenblick verriet Hanna, dass er sich wohlfühlte. Insgeheim beglückwünschte sie sich, eine gute Entscheidung getroffen zu haben.
Wie schon beim letzten Mal fuhren sie die ganze Strecke ohne ein Wort. So vieles wollte jeder dem anderen sagen. Doch jetzt war nicht der Zeitpunkt.
Hanna parkte neben Coras Wagen und half Jörg beim Aussteigen.
 
Coras Zofe öffnete die Tür, nahm den Mantel entgegen und reichte ihr einen Zettel.
 
Hallo Kleines,
 
ich werde euch gleich abholen. Sorge dafür, dass dein Sklave angemessen unbekleidet ist.
 
Nach einigen Minuten begrüßte Cora die beiden im Flur. Jörg blieb bis dahin genügend Zeit, sich auszuziehen.
Das anfängliche Lächeln der Lady verflog in Sekunden.
Jörg war zwar nackt und nur mit seinem Halsband bekleidet, aber er stand neben seiner Herrin.
Der erste Vorwurf an Hanna war, dass sie ihren Sklaven, wenn sie warteten, nicht nur an der Leine zu halten hätte, was sie ja tat, sondern ihn knien lassen sollte.
Ohne ein weiteres Wort von Cora oder einer Reaktion von Hanna ging Jörg in die Knie.
Cora streckte ihm ihren Stiefel hin und Jörg durfte sie begrüßen.
Es reichte allerdings nicht, dass er ihren Stiefel küsste. Jörg hatte ihn abzulecken.
Was nicht zu Coras vollster Zufriedenheit ausgeführt wurde, bestrafte sie.
Jeder Schlag mit der Gerte, den sie auf Jörgs Hintern platzierte, war auch Strafe für Hanna. Sie hätte Jörg besser erziehen sollen.
Als Lady Cora endlich zufrieden war, durfte Jörg sich aufrichten. Sie reichte Hanna die venezianische Maske und wies die beiden an, ihr zu folgen.
 
In dem Raum mit der stilvollen Einrichtung waren Stühle aufgereiht, auf denen zwei Herren saßen. Neben ihnen auf dem Boden knieten ihre Sklavinnen.
Auf Coras Anweisung hin hatte Jörg auch die anwesenden Männer zu begrüßen.
Sein fragender Blick in Hannas Richtung - unter der Augenbinde nur zu erahnen - brachte Jörg wieder einen festen Schlag mit der Gerte ein.
Demütig gehorchte er, ging auf die Knie und küsste die Schuhe der Herren.
Hanna sollte ihren Sklaven an eine Art Sprossenwand führen. Stehend fesselte sie Jörg an die Vorrichtungen.
Cora gab Hanna ein paar silberne Klemmen, die sie an seinen Brustwarzen anzubringen hatte.
Bis zu dem Zeitpunkt war Hanna etwas unsicher. Von da an spürte sie wieder die Herrin in sich und die Situation machte ihr zunehmend Spaß.
Hanna spielte an Jörgs kleinen Brustwarzen, bis eine gewisse Empfindlichkeit erreicht war. Dann befestigte sie genüsslich die beiden langen Klemmen. Stramme Klemmen. Das wurde ihr bei Jörgs unterdrücktem Stöhnen bewusst.
Sie liebte dieses Stöhnen und hörte es wahnsinnig gern.
Hanna nahm sich noch ein paar kleineren Klemmen und befestigte sie an Jörgs Schwanzansatz und am oberen Teil seiner Eier.
Die Lady of Darkness, die sie jetzt wieder war, sollte Lady Cora bei der Ausbildung der Sklavinnen zur Hand gehen und Jörg könnte die Zeit nutzen, um seine Qualen zu genießen.
Dafür musste er die Augenbinde nicht tragen und bekam freie Sicht auf das Schauspiel, das dargeboten wurde.
Die beiden Sklavinnen sollten sich gegenseitig lecken, während die Herren sich an der Benutzung der Rohrstöcke auf ihren Hinterteilen üben konnten. In dieser Zeit bekam Hanna die Gelegenheit, Cora zuzusehen, wie sie Klemmen an die Schamlippen einer der Frauen anlegte. An der anderen durfte sich Hanna selbst versuchen. Ein paar Klammern brachten sie an den Seiten der Oberkörper beider Sklavinnen an. Cora suchte zwei Peitschen aus und übte mit ihrer Schülerin einige Luftschwünge. Mit gezielten Schlägen ließ sie die Klammern abspringen und Hanna sollte es ihr gleich tun.
Ein wohliges Prickeln durchströmte Hanna, als sie die Sklavin auf diese Art peinigte. Nachdem alle Klammern abgesprungen waren, überließen sie die Sklavinnen wieder den Rohrstockübungen ihrer Herren und ihrem lustvollem Zungenspiel.
Das ging eine ganze Weile so und Hanna dachte zwischendurch immer wieder daran, Jörg die Klemmen abzunehmen. Doch wenn sie ihn ansah, machte sie der Anblick allein schon an. Ihren Sklaven so zu sehen, geziert mit den beißenden Nippelklemmen, übte einen angenehmen Reiz auf sie aus.
Es überraschte Hanna sehr, dass sich die Sklavinnen lecken durften, bis sie eine nach der Anderen kamen.
Danach nahmen alle vier wieder ihre Plätze ein, wobei die Sklavinnen ihre Köpfe in die Schöße ihrer Herren legen durften. Ihre gezeichneten Hinterteile kamen dabei richtig schön zur Geltung.
Hanna sollte Jörg zu der Liege bringen, auf der er schon beim letzten Besuch gelegen hatte. Weil sie wusste, wie erregend es auf sie wirkte, wenn Jörg sich durch seine eigenen Bewegungen Qualen zufügte, ließ sie ihn mit den Klemmen am Sack zu der Liege kriechen.
Obwohl er sich sehr breitbeinig fortbewegte, schmerzten die Klemmen sehr. Verbissen versuchte er sein Stöhnen zu unterdrücken, was ihm aber nur wenig gelang. Jeder Zentimeter war eine süße Qual, die Hanna immer geiler werden ließ.
Jörg in seinem Bemühen, keinen Laut von sich zu geben, spürte diese Geilheit auch. Für ihn kam sie aus dem Wunsch heraus, seiner Herrin zu gefallen.
Lady Cora fixierte ihn an Händen, Kopf und Brust mit Lederriemen und legte ihm die Augenbinde wieder um. An einer Halterung etwas unterhalb der Mitte der Liege wurden zwei Stangen mit Schalen befestigt, in die Hanna Jörgs Waden platzierte.
Das untere Ende der Liege klappt Cora weg, während Hanna mit Lederriemen seine Beine festband.
Jörgs Schwanz, Hanna hätte ihn am liebsten mit ihrer Zunge berührt. Er stand so geil da, zum Abschlecken.
Flüsternd schickte die Meisterin Hanna einen Strapon holen und bat sie, sich diesen umzuschnallen. Sie sollte ihn gut mit Gleitmittel einreiben.
Jörgs Lage bot eine derartige Benutzung geradezu an.
Hanna rieb nicht nur den schwarzen, flexiblen Schwanz ein, den sie inzwischen umgeschnallt hatte, sondern auch ganz genüsslich Jörgs Rosette.
Dabei ließ sie Cora allerdings nicht aus den Augen, die noch zwei weitere Stangen an der Liege befestigte. Jörg musste spüren, dass sie in seiner Brusthöhe hantierte.
Es war genial, mit welchen Spielereien der Raum ausgestattet war. Gespannt sah Hanna ihrer Lehr-Herrin zu. Nicht ohne die aufkeimende Lust in sich zu genießen.
Jörg hatte keine Ahnung, was auf ihn zukommen sollte, bis er einen Finger an seiner Hinterpforte spürte. Hanna konnte nicht mehr nur da stehen. Sie war inzwischen richtig heiß und wollte Jörg nur noch ficken, in seinen geilen Sklavenarsch.
Ganz Lady fragte Hanna ihren Sklaven, ob er das auch wolle. Obwohl seine Antwort ihren Entschluss kaum zu bremsen drohte. Jörgs Worte waren verzerrt, denn so genau wusste er nicht, ob er wollte, was da in ihn einzudringen versuchte. „Wenn sie es wünschen, Herrin“, hatte sofort eine Unmutsäußerung von Lady Cora zur Folge. Sie zog an Jörgs Brustklemmen und erinnerte ihn, dass seine Herrin gefragt hätte, ob er es wolle.
„Ja, meine Herrin, ich möchte benutzt werden“, war die folgsame Antwort. Jörg konnte sich kaum vorstellen, wie geil das auf Hanna wirkte. Selber war er sich noch nicht ganz sicher, was er davon halten sollte. Es machte ihn an, für seine Herrin alles zuzulassen. Aber vor den Augen anderer, diese Prozedur zu ertragen, war ihm nicht ganz geheuer.
Das Einzige, was er mit Bestimmtheit fühlte, war eine beklemmende Demütigung. Es war so fürchterlich erniedrigend, die Bemühungen zu spüren, wie sich etwas den Weg in sein jungfräuliches Loch zu bahnen versuchte.
Aber er war bereit, sich seiner Herrin auch auf diese Art hinzugeben. Wenn sie ihn mit ihren Fingern in den Arsch ficken wollte, dann würde er sich auch dafür von ihr benutzen lassen. Für seine Herrin war er bereit, auch diese Schmach zu ertragen. Sein Sklavenherz schlug höher bei dem Gedanken, ihr Freude schenken zu dürfen.
Bald schon wehrte sich sein Körper nicht mehr und es war nach minutenlanger Arbeit ganz sicher nicht nur ein Finger seiner Lady in ihm.
Langsam zog Hanna ihre Finger aus Jörg heraus. Sie hatte ihn so geweitet, dass sie den Dildo gefahrlos einführen konnte. Selber schon aufgeregt und herrlich geil wollte sie endlich ihren Sklaven ficken. Ein neues Erlebnis, das ihr einen kalten, erregenden Schauer über den Rücken jagte.
Ein Schauspiel, das sich die Anwesenden nicht entgehen lassen wollten.
Jörg hörte die sich nähernden Schritte.
Wieder wurde es glitschig um seine Rosette herum. Eine neue Ladung Gleitmittel. Jörg verkrampfte bei der Vorstellung, dass er wohl etwas anderes als Hannas Finger in den Hintern geschoben bekommen würde.
Etwas Elastisches, hart und doch angenehm fleischig, stieß gegen sein Loch und versuchte sich Einlass zu verschaffen.
Wie ein Blitz traf es Jörg. Das war ein Schwanz. Hanna würde ihn doch nicht von einem der schmierigen Typen ficken lassen, denen er die Füße geküsst hatte?
Es schmerzte und dennoch gab es kein Halten. Dieser Schwanz bohrte sich in Jörg Inneres. Nein, das durfte nicht sein. Jörg schrie. Er würde sich seiner Herrin hingeben, für was sie wollte. Aber wollte sie wirklich zusehen, wie er von einem Kerl gefickt wurde?
Jörg konnte nicht anders. Er brüllte vor Schmerz, Scham und Wut. Er fühlte sich von seiner Herrin betrogen.
Etwas schob sich in seinen Mund. Jetzt wurde er auch noch mit einem Knebel ruhiggestellt. Das durfte nicht sein. Nein, das konnte nicht sein. Damit ging sie zu weit.
Dieser Schwanz in seinem Arsch war inzwischen tief in ihm drin. Langsam begann der Mistkerl ihn zu ficken.
Jörg ballte seine Hände zu Fäusten. Seine Herrin hatte ihn so einem Scheißkerl als Hure ausgeliefert.
Er konnte kaum den Würg-Reiz unterdrücken, der durch diese Widerlichkeit ausgelöst wurde.
Die Situation war so demütigend, dass Jörg nicht fassen konnte, dass es ihn erregte.
Sein Körper sprach deutlich aus, was im Grunde nicht sein konnte.
Wie um alles in der Welt konnte es ihn erregen, dass seine Herrin ihn zum Ficken anbot?
Die Stöße wurden schneller, tiefer und fester. Der Knebel unterdrückte Jörgs Stöhnen.
Unfähig, sich zu wehren, versagten ihm mehr und mehr die Kräfte. Der Schweiß trat ihm aus seinen Poren, und damit wohl auch der Wille aus seinem Körper. Jörg ließ sich fallen. Er glitt in eine andere Welt. Der Schmerz verwandelte sich in pure Lust. Der Zorn über das, was seine Herrin ihm zumutete, wich einem wundervollen Rausch der ehrfürchtigen Hingabe.
Wenn seine Herrin es wollte, dann sollte es so sein. Er gab sich ihr und sie konnte mit ihm machen, was sie wollte.
Jörg schwebte in einem Trance-Zustand, willenlos und ohne Kontrolle. 
Er stöhnte und seine Brust hob sich soweit es die Lederriemen zuließen.. Ein Zucken, ein unterdrückter Schrei. Ein Schlag durchfuhr ihn.
Unbarmherzig wurde er weiter gefickt. Wieder kam Jörg etwas mit seiner Brust hoch. Und wieder das Ziehen, das seinen ganzen Körper durchströmte.
Inzwischen war die Situation nur noch geil für ihn.
Jörg stöhnte und zuckte. Und immer wenn er sich nur etwas aufbäumte, traf ein Schmerz seine Brustwarzen. Er konnte nicht denken, spürte nur, dass er liegen bleiben musste, um jedem weiteren Schmerz zu entgehen. Fast unmöglich, mit dem Schwanz tief in ihm drin und Hannas Frage, ob ihm gefiel, dass sie sein Hurenloch stopfte.
Jörg war versucht „nein“ zu brüllen. Aus seinem Mund kam neben dem Knebel allerdings ein "wenn es Ihnen gefällt" heraus. Wie von selber folgte die spontan berichtigte Antwort: „ja“.
Hanna befahl ihrem Sklaven, sie zu bitten, dass sie ihn in seinen Arsch ficken sollte. Und Jörg schrie es aus sich heraus. „Ja, fick mich, meine Lady, fick deine Hure!“
Im selben Moment hob sich sein Oberkörper wieder ein kleines Stück. Der Schlag durchzog scheinbar seinen ganzen Körper.
Hanna bewegte sich, von der eigenen Geilheit getrieben, und stieß ihren Sklaven hemmungslos. Immer wieder bekam er die Schläge an seinen Brustwarzen zu spüren. Sie fühlten sich heiß an. Er konnte nicht mehr dagegen halten. Jörg zuckte und wand sich. Er schrie, spürt den Schwanz in seinem Arsch. Das alles war so wahnsinnig geil.
Er war Hanna völlig ausgeliefert. Seine Herrin benutzte ihn.
Seine Herrin? Hatte sie nicht gefragt, ob es ihm gefiel, dass sie ihn fickte? Da war gar kein Kerl? Seine Lady fickte ihn die ganze Zeit wie eine Hure?
 
Jörg war einer Ohnmacht nahe. Er fühlte sich so befreit, als dieses beklemmende Gefühl sich von ihm löste. Wenn nicht so vieles auf ihn einströmen würde, wäre ihm zum Lachen zumute.
Jörg konnte es nicht sehen, aber Cora nickte Hanna zu.
Sie verstanden sich auch ohne Worte.
Hanna umfasst Jörgs Schwanz und rieb ihn fest und langsam. Dann schneller, und ihr braver, gehorsamer, demütiger Sklave, bat um Erlösung. Dass sie ihm gewährt wurde, konnte er nicht mehr hören. Er kam mit einem mächtigen Schrei, nur gedämpft von dem Knebel in seinem Mund. Gigantisch, ein Vulkanausbruch der alle Beteiligten mitriss. 
Hanna streichelte Jörgs Hinterteil. Er hatte nicht mitbekommen, wie sie den Dildo aus ihm herauszog. Aber so fühlte er sich viel entspannter.
Lady Cora widmete sich den anderen Gästen.
Hanna ging um die Liege herum und streichelte Jörg dabei ganz sanft. Sie nahm ihm die Augenbinde ab und löste den Knebel. Dann küsst sie ihn zärtlich.
„Würmchen, du warst klasse.“ Bei diesen gehauchten Worten waren Hannas Lippen so nah an Jörgs Ohr, dass sie ihn beinah berührte.
Jörgs Blick fiel auf die Ketten, die über seiner Brust angebracht waren. Sie waren mit Kabeln verbunden. Während er begriff, dass er jedes Mal, wenn die Klemmen an seiner Brust die Ketten berührten einen kleinen Stromschlag bekommen hatte, durchzuckte seinen Körper ein neuer Schmerz. Hanna nahm die Klemmen von seinem Schwanz und seinen Eiern ab.
Eine nach der anderen, mit genügend Zeit dazwischen, damit Jörg auch jeden einzelnen Schmerz genießen konnte. Jede abgenommene Klemme hatte etwas von einer Belohnung.
Immer wieder ließ sie ihre Hände über seinen Körper gleiten.
Nur noch die zwei langen Klemmen an Jörgs Brustwarzen. Hanna konnte nicht anders, sie musste noch etwas daran ziehen, bevor sie ihn endgültig erlöste von seinen Qualen.
Sie öffnete die Klemmen qualvoll langsam, genoss den Ausdruck auf Jörgs Gesicht und sein geiles Stöhnen, als das Blut zu zirkulieren begann.
Hanna befreite ihn auch von den Lederriemen, legte Jörgs Beine auf die Liege, die sie am Fußende wieder einrasten ließ, und genoss, seine Hand zwischen ihren Schenkeln zu spüren.
Sein zufriedenes Lächeln, als ihm der Lustsaft seiner Herrin am Finger entlang lief, wirkte wie eine Genugtuung.
Ein - in seiner Demut - glücklicher Sklave verließ den Raum ganz von sich aus, auf Knien kriechend.
 
Die Fahrt zurück verlief wieder wortlos.
Dieses Mal hatten sie beide einiges zu verarbeiten.
Es war schon ein richtiges Highlight, was sie miteinander erlebt hatten. Auch wie sie sich erlebten.
 
Jörg war total fertig. Er lag ausgestreckt und nackt auf Hannas Bett und spürte jede Faser seines Körpers.
Hanna brachte zwei Gläser. Strahlend glitt sie unter Jörgs Blicken ins Zimmer. Im Schein der Kerzen wirkte sie noch viel schöner und anmutiger.
Zur leisen Musik im Hintergrund ließen die zarten Berührungen Hannas sanfter Hände, Jörg für einen Moment die Augen schließen.
Die Frau war wirklich ein Traum.
Eben noch die strenge Herrin, die alles von ihrem Sklaven abverlangte. Die ihn an die Grenzen des Ertragbaren brachte. In deren Hände er sich bereitwillig gab, damit sie ihn genau dahin führte.
Es fühlte sich so gut an, für seine Lady zu leiden. Auch wenn sie sicher keine Ahnung davon hatte, was sich während dessen alles in seinem Kopf abspielte.
Wenn das Gefühl auch mit Worten nicht auszudrücken war, so schafft es dennoch eine ganz eigene Art der Befriedigung.
Und jetzt streichelten eben diese Hände, so zärtlich und warm Jörgs geschundenen Körper.
 
Eng aneinander gekuschelt, unfähig auch nur ein Wort zu sagen schliefen sie beide glücklich ein.
 
Hanna wachte in Jörgs Armen auf. Es tat so gut, ihn neben sich zu spüren.
Sie hatte ihn so gern bei sich, den großen, attraktiven Mann.
Sein gleichmäßiger Atem hatte etwas Beruhigendes. Sie legte ihren Kopf auf seine Brust, streichelte über seine Schulter, seinen Hals, seinen Arm.
Ließ ihre Hand über seinen Körper wandern und spürte ein lustvolles Kribbeln im Unterleib.
Hanna lächelte. Konnte das wirklich sein? Sie war gerade erst aufgewacht, hatte Jörg nur sanft berührt und schon ließ er eine Geilheit in ihr wachsen, ohne sich zu rühren.
Ihre Hand schob sich immer tiefer unter die Bettdecke, um einen Moment auf Jörgs Schwanz zu ruhen. Obwohl er noch schlief, schien sein gutes Stück gerade zu erwachen.
Hanna genoss es sehr, die wachsende Größe in ihrer Hand zu fühlen.
Sie schob langsam die Decke zur Seite und ließ sich auf den prächtigen Pfahl ihrer Begierde nieder. Ganz langsam nahm sie Jörg in sich auf. Genoss das Gefühl, das sie so sanft weitete. Ihre Lust ließ sie stöhnen.
Hanna streichelte sich, während sie genüsslich langsam ihren Jörg zu reiten begann. Sie sah ihn an. Er lächelte wie im Traum.
Ihre Bewegungen wurden schneller, denn auch der Grad ihrer Erregung wuchs ständig.
Jörgs Augen öffneten sich mit einem Strahlen. Auf die wohl schönste Art geweckt zu werden, so begann dieser Tag für ihn.
Sie benutzte ihn schon wieder, sein kleines Biest. Aber gerade darum mochte er sie so sehr.
Sie nahm ihn, wann sie wollte, selbst wenn er schlief.
Doch jetzt war Jörg hellwach. Er legte seine Hände um Hannas Hüften und bestimmte das Tempo.
Sie küssten sich, streichelten sich und treiben sich gegenseitig auf den Gipfel der Lust. Schwitzend und stöhnend erleben sie eine unbeschreibliche Entladung.
Beinah so, als explodierte ein seit gestern versiegeltes Pulverfass.
 
Erschöpft, befreit und vollkommen befriedigt, hielten sie sich, als wollten sie einander nie wieder loslassen.
 
Beim Frühstück fanden sie auch ihre Worte wieder.
Sie erzählten sich voneinander. Von Freunden, der Arbeit, von vergangenen Tagen. Irgendwann kamen sie auf Cora.
Jörg hört sehr gespannt zu, als Hanna die ganze Geschichte raus ließ. Wie sie auf Cora aufmerksam wurde, sie angeschrieben hatte und von ihrem ersten Treffen.
Etwas belustigt konnte er sich allerdings nicht verkneifen, eine spaßige Bemerkung darüber abzugeben, dass Hanna im Begriff war, eine Lehre als Domina anzutreten.
Überraschenderweise klang das ganze Gespräch so normal, als unterhalten sie sich über einen Einkauf beim Bäcker.
Nicht das kleinste Anzeichen von verrucht oder Scham.
Beide, Jörg und auch Hanna hatten für sich erkannt, dass sie ihre Neigung voll und ganz akzeptieren.
Jörg wollte Hanna von seinen Gedanken erzählen, die ihn in Coras Keller fast vergiftet hatten. Von dem Zorn, den er gegen sie empfunden hatte. Und dem Ekel, den seine Hirngespinste in ihm auslösten.
Aber er schämte sich so sehr. Wie konnte er ihr das überhaupt zutrauen?
Hanna sah den grübelnden Blick ihres Liebsten.
„Verrätst du mir, was dich beschäftigt?“
Dankbar griff Jörg nach ihren Händen, zog sie ganz dicht auf sich und befreite sich von dem, was sich in ihm angestaut hatte. Er wollte nicht den Fehler begehen, etwas für sich zu behalten, was sie so nicht ahnen konnte.
Es war erstaunlich, wie leicht sich in Worte fassen ließ, was sich wie Gift durch seine Gedanken gezogen hatte. Der Zorn, dass sie ihn hergegeben hatte. Die Gier, die er gespürt hatte, mit der ihn dieser Schwanz in Besitz nahm. Auch der Anflug von Hass, denn er wollte ihr gehören und nicht zur Benutzung anderer ausgeliefert werden. Und auch die Erleichterung, als ihm klar wurde, dass sich das alles nur in seiner Fantasie zusammengebraut hatte. Von dem Glücksgefühl, als er sich doch in den Händen seiner Herrin wusste.
Ganz zuletzt auch, dass er diese Welt verlassen hatte. Der Zustand des Verlassenseins und doch für seine Lady diese Schmach demütig zu ertragen. Dass dies zu einem Zeitpunkt geschehen war, als er noch glaubte, von einem Kerl gefickt zu werden, gab Jörg allerdings nur zögerlich zu.
Hanna wusste erst nichts darauf zu antworten. Nach einem Augenblick, der etwas von Erschrockenheit aber auch Rührung hatte, fand sie allerdings die Sprache wieder.
Sie war unglaublich stolz auf das, was Jörg ihr gab. Ein so engmaschiges Band, das sich daraus geflochten hatte, legte sich wie eine unsichtbare Fessel um die beiden eng umschlungenen Körper.


Im weiteren Verlauf von >Hungrig nach Macht< steigt die Spannung immer mehr an.
Andere, neue Grenzen werden erlebt und überschritten. Die Gangart wird härter, denn ihre Rollen festigen sich zunehmend.
 
Der Kontakt zu Lady Cora, ihre Erfahrung und die Ausstattung ihrer Spielräume, bieten Unmengen an Freiraum, Träume wahr werden zu lassen.
 
Mutiger geworden, wagen sie sich immer weiter vor. Ihr wachsendes Vertrauen lässt sie ausprobieren, wie weit das Machtgefälle zwischen Herrin und Sklave ausgedehnt werden kann.
Sie entdecken für sich ganz neue Reize, wie Peniskäfig und Dilatator, und geraten in die Versuchung, die eine Entführung darstellt.
 
Hanna und Jörg erkunden nicht nur die Welt aus Dominanz und Demut. Sie erkennen den Wert ihrer Beziehung auf Augenhöhe für die Akzeptanz ihrer Gefühle.
 
Cathe Dral
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Durch die Veröffentlichung zahlreicher Kurzgeschichten konnte die Autorin aus NRW ihren gefühlvollen Schreibstil bereits unter anderem Namen beweisen.
 
Für „Hungrig nach Macht“ und ihre folgenden Geschichten aus dem BDSM-Bereich entschied sich die kreative Hobbyzeichnerin bewusst für ein Pseudonym – gemäß ihrer Vorliebe für Wortspiele.
 
Cathe Dral fesselt ihre Leser mit Worten und erzeugt neben prickelndem Vergnügen auch lebensnahe Wiedererkennung.


Alle im AAVAA Verlag erschienenen Bücher sind in den Formaten Taschenbuch, Taschenbuch mit extra großer Schrift sowie als eBook erhältlich.
 
Bestellen Sie bequem und deutschlandweit versandkostenfrei über unsere Website:
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